

[image: cover]




Vorwort des Autoren:


Die Geschichte dieses Buches ist vollkommen frei erfunden und auch die hier vorkommenden Personen sind keinen realen Personen nachempfunden.


Bis auf die Namen des US Präsidenten soll keine Ähnlichkeit zu lebenden Personen bestehen.


Jegliche Ähnlichkeit ist rein zufällig.


Auch die hier beschriebenen Operationen der Protagonisten sind keinen realen und oder laufenden Operationen nachempfunden.


Ich wünsche euch Lesern und Leserinnen viel Spaß beim Lesen und ich hoffe, dass euch dieses Buch anspricht und gefällt.




Dieses Buch ist allen mutigen Soldaten und Soldatinnen gewidmet, die jeden Tag auf´s Neue ihr Leben in Gefahr bringen oder ihr Leben ließen, damit wir Alle in Ruhe schlafen können, da wir wissen, dass Sie da sind, um uns vor jeglichem Übel zu beschützen.


Auch gebührt mein Dank und Respekt den mutigen Operators der vielen Spezialeinheiten, sowohl NATO weit, als auch allen anderen Operators, die jeden Tag auf´´s Neue ihr Leben riskieren.


Möget Ihr euren Weg weiterhin erfolgreich beschreiten und den Dank und Respekt bekommen, den Sie alle verdienen.




Prolog:


Mein Name ist Derek Frost, ich bin Commander der US Navy SEALs der Unitet States Navy.


Ich bin der Leiter der AFO (Advanced Force Operation) Reaper, eines spezialisierten Einsatztrupps innerhalb der Navy mit der Klassifizierung Tier-1.


Wir unterstanden direkt dem Joint Special Operations Command, kurz JSOC und waren auch eine JSOC Anti-Terror-Einheit.


Zu meinem Team gehören drei Soldaten dreier Spezialeinheiten:


Master-Sergeant Harper Johnson: Er gehört zur Delta Force und ist Leiter des Delta Team Havoc.


Staff Sergeant Logan Blackthorn: Er ist ein führendes Mitglied der Ranger Einheit Hunter-5 des 1st Bataillon des 75. Ranger Regiments.


Und zu guter Letzt, Colonel Henry King: Ein hoher Offizier des United States Marine Corps und Anführer der Badger-1 Einheit des United States Marine Corps Special Operations Command, kurz MARSOC.


Wir waren die Besten der Besten und das wussten wir.


Wir vier funktionierten wie eine gut geölte Maschine und waren beste Freunde.




Kapitel 1: Operation Archangel


Es war geschätzt viertel vor Sieben, als ich von King aus dem Schlaf gerissen wurde.


Er sagte mir, ich solle mich schnell anziehen, denn unsere Auftragsbesprechung ginge gleich los.


Ich stand auf, nahm mir meine Multicam Cargohose und das Multicam Combatshirt, zog beides an, schnürte meine Stiefel und


folgte den Jungs in einen großen Saal, wo unser Vorgesetzter, General Harrold JC. Morgan und Brigadier General Marshall Bates, zusammen mit ein paar Marines um einen großen Tisch mit einer großen darauf liegenden Karte und Satellitenbildern standen.


Wir gesellten uns zu ihnen und schon riss einer der Marines den ersten Witz <Na auch schon wach Dornröschen?>. Ich sah ihn mit einem „eiskalten“ Blick an, wie Logan mir immer


wieder erzählte, woraufhin der Marine sofort mit dem Lachen aufhörte und eingeschüchtert auf den Boden sah.


Ich öffnete die linke Brusttasche meiner Jacke, zog eine


Zigarette hervor, holte mein Feuerzeug ebenfalls hervor und zündete sie mir an.


Der Brigadier General und der General unterhielten sich noch kurz, bis sich beide zu uns wandten und uns schnell begrüßten um früher mit der Besprechung anzufangen.


Unser Auftrag war es in Südkorea eine wichtige


Regierungsgeisel aus einem Hochhaus inmitten der Stadt Seoul aus den Fängen einer nordkoreanischen Terrororganisation zu befreien.


Es war ein gut ausgetüftelter Plan.


Unsere Vorgehensweise suchten wir uns selbst aus, das war ein Privileg, welches Mitgliedern der Navy SEALs und auch der Delta Force gebührten.


<OK, seht mal hier, das ist das Gebäude, Harper, du und ich wir seilen uns aus einem Osprey auf das Dach ab, der ist leise genug um keine Aufmerksamkeit zu erregen.


Logan, King, ihr geht drei Blocks weiter, dort befindet sich ein Zugang in die Kanalisation, und zwar hier.


Von dort aus geht ihr in die Kanalisation und geht zum Gebäude.


Ihr müsstet im Keller wieder herauskommen, dort befindet sich eine Abwasserschleuse, dann kämpft ihr euch durch das rechte Treppenhaus und wir durch das linke Treppenhaus vor.


Seid dabei so leise wie möglich.


Wir treffen uns dann eine Etage unter dem Ziel> erklärte ich ausführlich und tippte mehrmals während meiner Erklärung auf einige Orte auf den Karten und den Satellitenbildern.


<Irgendwelche Fragen oder Vorschläge?> fragte ich daraufhin und blickte in die nachdenklichen Gesichter von meinen Jungs.


<Ja Boss, wieso gehen wir nicht alle vier vom Dach aus rein, zusammen hätten wir dann doch eine bessere Chance auf Erfolg> fragte King.


<Ganz einfach King, wenn wir von zwei Seiten aus angreifen, dann haben wir ein höheres Überraschungsmoment auf unserer Seite und wir können auch so die lästige Verstärkung des Feindes dezimieren, wenn nicht sogar vollständig neutralisieren können> erklärte Harper ihm.


Unser Vorgehen klang recht Passabel und auch unsere Evakuierung wurde von unseren Vorgesetzten mit eingeplant.


Wenn wir die Zielperson gesichert hatten, wartete drei Blocks weiter eine Humvee und Leichtpanzer Eskorte zur Evakuierung auf unser Signal.


Wir besprachen noch einige Details und erhielten das Codewort für den Beginn der Mission: “Angel“.


Ich warf meine Zigarette auf den Boden und trat sie aus.


Auf dem Weg zurück zur Stube meinte General Morgan <Jungs, denkt dran, Präsidentenstufe 1, vermasselt das nicht> <Roger General, verlassen sie sich auf uns> gab ich respektvoll und selbstsicher zurück.


Da meine AFO Reaper eine Tier-1 Klassifizierung hatte, wurden wir in erster Linie für die allerwichtigsten Operationen eingesetzt, welche sowohl Kriegstechnisch, als auch oft politisch von entscheidender Bedeutung waren.


Deshalb erhielten unsere Operationen auch oft eine Präsidentenstufe 1 Klassifizierung und wurden in den wenigsten Fällen vom Präsidenten der Vereinigten Staaten selbst angeordnet.


Im normalen Fall wurden unsere Operationen weiterhin vom JSOC angeordnet, jedoch auch vom Präsidenten mit der höchsten Prioritätsstufe gekennzeichnet..


Wir gingen nun zurück auf unsere Stube um uns noch etwas auszuruhen und alle Auftragseinzelheiten nochmal durchzugehen.


Angekommen, setzten wir uns sofort alle an unseren Tisch, nahmen uns vier Getränke und einen Bauplan des Zielgebäudes, sowie einen Stadtplan von Seoul hervor.


Nach einer halben Stunde hatten wir alles bis ins kleinste Detail besprochen und waren bereit für den Auftrag.


Jetzt hieß es erst mal warten.


Ich ging zur Kammer unserer Stube, in der wir unsere Waffen und unsere restliche Ausrüstung verstauten und stellte mir mein Waffenpaket für diese Operation zusammen.


Wir hatten eine große Auswahl an Bewaffnung, zumal wir zu den besten Einheiten der US Navy bzw. der Army gehörten.


SEALs und Deltas spielten nach den sogenannten „Big Boys Rules“ im Sinne von „Du möchtest es haben, dann bekommst du es auch“ und durften sich deswegen höchstens drei Hauptwaffen ihrer Wahl aussuchen, welche jeder Operator dann auch für den Rest seiner Dienstzeit behielt.


Logan und King gehörten zwar weder zur Delta Force, noch zu den Navy SEALs, doch sie waren in meinem Team, deswegen gestattete ich ihnen dieses Privileg.


Da war zu erst meine Standartwaffe, ein H&K 416 Karabiner der deutschen Waffenfirma Heckler&Koch, welcher mit einem Hybridvisier bestehend aus einem holographischen Visier und einem Infrarotzielfernrohr, sowie einem Vordergriff, einem Schalldämpfer, einem Taclight für den Häuserkampf und einem Infrarot-Laser versehen war.


Außerdem war im Kolben des ausziehbaren Schaftes Platz für Batterien oder Ersatzteile, worin ich aber meist Batterien für das Taclight oder den Laser aufbewahrte und ein Ready Mag war ebenfalls an meinem Gewehr befestigt.


Das Ready Mag war eine Halterung für ein zweites Magazin neben dem regulären Magazin und ermöglichte so ein schnelleres Nachladen.


Dann besaß ich eine Heckler & Koch MP5 Maschinenpistole, ein Muss für jeden Elitesoldaten, welche viele Modifizierungen, wie ein holographisches Visier, einen Schalldämpfer und ein Taclight montiert hatte.


Auch an dieser Waffe waren ein Infrarot-Laser und ein Ready Mag angebracht.


Den Handschutz hatte ich so an mein persönliches Bedürfnis angepasst, dass dieser ein besseres Haltegefühl aufwies, was auch von taktischem Vorteil für mich war.


Dann besaß ich noch ein MacMillan M-86 Geradezugverschluss Scharfschützengewehr, welches ich immer im Kaliber 338. Lapua Magnum benutzte, mit einem Hunter Zielfernrohr mit 25-facher Vergrößerung, einem Schalldämpfer und einem Zweibein montiert.


Den standartmäßigen Stahl-bolzen hatte ich durch einen leichten Bolzen aus Aluminium für schnelleres Handling beim Durchladen ausgetauscht.


Meine Zweitwaffen bestanden aus einer Sig Sauer P226, welche meist einen Schalldämpfer montiert hatte, eine IMI Desert Eagle, eine stark modifizierte 40mm Granatwerfer Pistole, welche ich aber nur in den wenigsten Fällen verwendete, und die persönliche Gebrauchswaffe meiner Wahl, eine Colt 1911 Government im Kaliber 45. ACP.


Zudem führte ich bei jedem Auftrag drei Messer und auch oft einen Tomahawk bei mir.


Wie man ja jetzt sehen konnte, war der Großteil meiner Waffen aus deutscher Fertigung.


Ich mochte zwar auch das M4 oder das M16 aber die deutschen Waffen waren aus meiner Sicht um ein vielfaches Besser, der deutschen Waffenindustrie konnten nur wenige das Wasser reichen.


Für diese Operation wählte ich mir meine H&K MP5 Maschinenpistole aus.


Ich nahm meinen Rucksack in die Hand und stellte ihn auf den Tisch.


Ich packte Handschuhe, Nachtsichtgerät, Gasmaske, Halbfingerhandschuhe und Abseil-Ausrüstung in ihn.


Ich setzte mich nun auf einen Stuhl und wartete auf meine Jungs, die ebenfalls gerade in unsere „Persönliche Waffenkammer“, wie wir sie immer nannten, gingen Logan kam mit einer Heckler & Koch MP7 Maschinenpistole, die mit einem holographischen Visier, einem Vordergriff, einem Schalldämpfer und einem Infrarot-Laser versehen war sowie mit einer schallgedämpften Beretta M9 heraus.


Er benutze nur Maschinenpistolen und ergänzte diese auch so, dass er sie für jede Entfernung gut einsetzen konnte. Neben seiner H&K MP7 besaß er auch auch eine IMI Uzi, welche er mit einem ausklappbarem Schaft, welcher speziell für ihn gerade anstatt nach unten gebogen angefertigt wurde um den Rückstoß zu dämpfen, einem Rotpunktvisier, einem Vordergriff und einem Schalldämpfer modifiziert hatte, sowie eine TDI Kriss Vektor Maschinenpistole, welche mit einem Reflexvisier, einem Vordergriff, einem Taclight, einem speziell für ihn angefertigten verlängerten Schaft und einem verlängertem Lauf für erhöhte Reichweite ausgestattet.


Daneben benutzte er für diese Waffe die neu entwickelten Vektor Stangenmagazine, die anstatt nur 13 Patronen, 28 Patronen fassten.


Die Vektor benutzte er im Kaliber 45 ACP., was eine hohe Durchschlagskraft mit dieser Waffe bewirkte.


Als Sekundärwaffe besaß er die oben genannte Beretta M9 Pistole, welche wie bei uns anderen wegen unseren speziellen Aufträgen, die auf Heimlichkeit beruhten, meist mit einem Schalldämpfer versehen war.


Im Team war er unser Medic, der ausgebildete Sanitäter im Team und trug daher immer den Medic-Kampfrucksack bei sich, welcher mit seinem speziellen Equipment die Notversorgung von Verletzten möglich machte und sogar kleinere chirurgische Eingriffe ermöglichte.


Harper war ein Sturmgewehr Fanatiker und benutzte nur solche als Hauptwaffen.


Für diese Operation wählte er sich das M4 Karabiner SOPMOD, welches mit einem Vordergriff, einem am Handschutz montiertem Reflexvisier, einem Klappschaft, einem Ready Mag und einem Infrarot-Laser versehen war.


Neben diesem besaß Harper ein FN MK18 Sturmgewehr, auch Scar-H genannt, woran ein EGLM MK23 40mm Granatwerfer, ein Rotpunktvisier und ein Infrarot-Laser angebracht waren.


Den Lauf hatte er verkürzt, was von großem Vorteil für den Häuserkampf oder auch dem CQB, dem Close Quarter Battle, von großem Vorteil war.


Und als dritte Primärwaffe besaß er ein AAC Honey Badger Sturmgewehr, welches von dem US Hersteller Advanced Armament Corporation, kurz AAC hergestellt wurde.


Diese Waffe war perfekt für das leise Vorgehen geeignet, da ein Schalldämpfer integriert war aber dennoch auf eine gute Reichweite eingesetzt werden konnte.


Diese Waffe benutzte außerdem nicht die standartmäßigen 5,56 x 45 oder 7,62 x 51 mm NATO Patronen, sondern eine spezielle Unterschallmunition im Kaliber 300 AAC Blackout (7,62 x 35 mm).


An dieser Waffe hatte er ein holographisches Visier mit einem dafür angepassten Verstärker für 4-fache Vergrößerung und einen Vordergriff angebracht.


Den normalen Handgriff des Gewehres hatte er durch einen Pistolengriff für ein besseres Haltegefühl ausgetauscht.


Außerdem waren am Handschutz ein Taclight und ein Infrarot-Laser angebracht.


Den Standartschaft hatte er durch einen einschiebbaren Schaft ausgetauscht, wodurch das Gewehr gut in beengten Verhältnissen eingesetzt werden konnte.


Seine Zweitwaffe bildete eine H&K USP im Kaliber 45. ACP.


Harper war wie ich als Waffenexperte im Team ausgebildet.


Aber er war kein Scharfschütze, diese Position besetzte nur ich.


Und als letztes King.


Er war unser Breacher, der Sprengstoffexperte im Team.


Er war immer mit einem Maschinengewehr bewaffnet.


Dieses Mal hatte er sich sein M249 SAW, woran er einen Schalldämpfer, einen Vordergriff, ein davor angebrachtes Zweibein Zweibein und ein Reflexvisier montiert hatte.


Für den nächtlichen Einsatz konnte er ein Nachtsichtgerät an das vordere Ende des Visiers anschrauben.


Der Schaft des Maschinengewehres war mit einer kleinen Halterung für Batterien bestückt.


Als Zweitwaffe hatte er sich seine schallgedämpfte Glock 17 Pistole, bei der der standartmäßige Schlitten durch einen Schlitten aus Aluminium für ein besseres Handling ersetzt wurde, ausgewählt.


Sein anderes Maschinengewehr war ein Heckler & Koch 21 Maschinengewehr, an welches er ein doppelten Trommelmagazin, ein Zweibein und ein holographisches Visier und einen dafür ausgelegten Verstärker mit 4-facher Vergrößerung montiert hatte.


Hinter dem Zweibein war ebenfalls ein Vordergriff angebracht.


Das Maschinengewehr trug er meist im Kaliber 7,62 x 51 mm NATO, rüstete das Kaliber aber auch für besondere Operationen um.


Auch der Schaft der Waffe war verändert, denn er hatte den festen Schaft durch einen einschiebbaren Schaft ersetzt.


Neben seiner Glock 17 zählte auch eine mit einem Reflexvisier ausgestattete Remington 870 Schrotflinte und auch ein 44 Magnum Revolver zu seinen Zweitwaffen.


Wie man jetzt sehen konnte, war mein Team mit sehr professionellem Equipment ausgerüstet, was für unsere Operationen aber auch nötig war.


Und selbst wenn es jetzt so aussieht, als ob jeder einzelne nur mit einer bestimmten Waffenkategorie umgehen könnte aufgrund dessen, dass er nur solche benutzt, war es nicht so, denn jeder von meinen Jungs konnte mit jeder Waffe umgehen, selbst mit schweren Panzerabwehrwaffen wie dem RPG oder Javelin Raketenwerfer.


Wir setzten uns ein weiteres Mal zusammen, nachdem alle ihre Rucksäcke gepackt hatten um unseren Marschbefehl abzuwarten.


Wir warteten noch geschätzt zwei Stunden, als der Brigadier General auf unsere Stube kam und uns Bescheid sagte, dass wir uns bereit zum abrücken machen sollten.


Wir gingen also gemeinsam zu unserer C130 Hercules, verstauten unsere Ausrüstung und bestiegen das Flugzeug.


Der General kam zu uns in das Flugzeug und verabschiedete uns mit dem Satz <Denkt dran, keiner bleibt zurück> Er verließ das Flugzeug und schon kurz darauf schloss sich die Laderampe und wir hoben ab.


Nun hieß es zwölf Stunden in dieser Maschine zu verbringen.


Wir unterhielten uns über jedes Thema was uns einfiel, über Autos, Familie, Sport, usw.


Als uns nichts mehr einfiel, waren leider erst vier Stunden vergangen.


Mir war nun egal, was die anderen machten, denn ich schloss einfach die Augen und schlief.


Als ich aufwachte, sah ich Logan neben mir Musik auf seinem Handy hören.


Ich tippte ihm auf die Schulter.


Er drehte sich zu mir und ich gab ihm das Zeichen, die Kopfhörer aus den Ohren zu nehmen.


Er tat dies und ich fragte ihn, wie lange wir denn noch bräuchten, bis wir ankämen Er meinte nur, dass es noch ungefähr eineinhalb Stunden dauern würde.


Jetzt saß ich einfach nur noch da und dachte noch einmal über unseren Auftrag nach.


Ich hatte die Pläne der Stadt und des Gebäudes noch gut im Kopf, so war es einfacher mich für alle Eventualitäten zu wappnen.


Als ich alles genau durch gedacht hatte, erhielten wir die Information, das wir in fünf Minuten landen würden, was mich sehr erfreute, denn zwölf Stunden senkrecht in einem Flugzeug zu sitzen ging einem sehr aufs Kreuz.


Wir landeten.


Ich freute mich, als sich die Laderampe senkte und ich endlich wieder Sonne auf meiner Haut spürte.


Wir nahmen unsere Rucksäcke und verließen die C130.


Wir wurden direkt vom leitenden Offizier der Feuerbasis Zion empfangen, Major General David Grigsby.


Er begrüßte uns mit einem schnellen Händeschütteln.


Er führte uns durch die Basis und zeigte uns unsere Quartiere.


Es war nicht gerade so, wie wir uns es vorgestellt hatten.


Aber na ja, es war ja auch Südkorea, die Asiaten hausen ja eh anders als wir.


Egal, es war ja nur für zwei Tage.


Wir legten unsere Sachen in unseren jeweiligen Räumen ab, trafen uns und gingen erst einmal zur Kantine um etwas zu essen.


Ich nahm mir einfach nur einen Apfel und ein Glas Wasser, da mir der lange Flug den Appetit verdorben hatte.


Aber ich musste etwas essen, ich hatte ja auch keine Lust, irgendwo auf der Basis zusammenzuklappen.


Als wir fertig waren, waren schon alle anderen Soldaten wieder auf ihren Stuben.


Uns machte das nichts.


Wir gingen in unsere jeweiligen Räume zurück, um uns noch etwas auszuruhen.


Ich schloss die Tür und legte mich auf das Bett.


Meine Uniform ließ ich an und sah auf meine Uhr, es war viertel vor Vier.


Ich nahm mein Handy und stellte meinen Wecker auf Sieben Uhr, da wir um Acht Uhr die letzte Einsatzbesprechung hatten.


Ich schlief recht schnell ein.


Punkt Sieben Uhr klingelte mein Wecker und ich stand auch sofort auf und zog mich an.


Ich traf mich mit den anderen im Gemeinschaftsraum, wo wir gemeinsam auf den Major General warteten.


Um fünf vor Acht kam er hinein und bat uns, mit ihm zu kommen.


Wir folgten ihm und er führte uns in einen Raum mit vielen Computern und einer Karte von Seoul, sowie einem Plan des Zielgebäudes.


Wir gingen alles noch einmal ganz genau in allen Einzelheiten durch.


Wir holten unsere Ausrüstung aus unseren Stuben und setzen uns wieder in den Gemeinschaftsraum, wo wir auf den Ausruf des Codeworts warteten.


Es kam ein junger Soldat zu uns in den Raum.


Er stellte sich vor.


Ich glaube er hieß Josh Reynolds.


Er war zusammen mit dem kommandierenden Offizier der Südkoreanischen Spezialkräfte für unsere Evakuierung zuständig.


Ich verstand sowieso nicht, warum die Südkoreaner uns gerufen hatte, anstatt ihre ROKN SEALs oder ihre anderen Spezialkräfte dort hineinzuschicken.


Aber egal, wir stellten uns Reynolds vor und er setzte sich zu uns.


Kurz machten wir uns miteinander bekannt, als Grigsby zu uns kam und uns das OK für den Beginn des Auftrags gab Wir nahmen unsere Waffen in die Hand und Harper und ich rannten zum CV-22 Osprey, der draußen stand und auf uns wartete.


Von weitem riefen King und Logan uns zu, dass wir bloß nicht abstürzen sollten.


Ich zeigte den beiden den Mittelfinger, was sie mit einem weiten Grinsen erwiderten.


Wir stiegen in den Osprey.


Unsere Abseil-Ausrüstung war schon an Bord.


Ich checkte meine Ausrüstung erneut und setzte mich dann auf eine der Sitzflächen.


Harper tat dies auch und setzte sich mir gegenüber.


Die Piloten sagten uns, dass wir jetzt erst einmal nicht mehr aufs Klo gehen könnten, worauf Harper und ich kurz zu Lachen begangen.


Nach zehn Minuten kamen wir über dem Gebäude an und die Laderampe öffnete sich.


Die Piloten gaben uns das Zeichen, dass wir uns jetzt abseilen könnten und wünschten uns viel Spaß.


Wir hakten uns an den Seilen ein und rutschten nun die zehn Meter hinunter auf das Dach.


Das Abseilen fühlte sich immer ein wenig unangenehm für die Finger an, da es sehr schnell, sehr heiß wurde und man sich selbst durch die Handschuhe leichte Brandblasen holen konnte.


Wir sahen jetzt, dass der Osprey abdrehte und in Richtung Basis zurückflog.


Wir setzten unsere Nachtsichtgeräte auf und entsicherten unsere Waffen.


Wir stellten uns an der Dachtür auf und setzten einen Sprengsatz daran.


Wir zündeten ihn, gingen rasch hinein und sahen uns um.


Der Gang war sicher.


Wir liefen weiter, bis wir zur Tür des Treppenhauses kamen.


Wir hörten mehrere Stimmen hinter der Tür.


Ich gab Harper das Zeichen, eine Blendgranate ins Treppenhaus zu werfen.


Er tat dies.


Als wir das Geräusch der Detonation hörten, trat ich die Tür auf und wir eröffneten das Feuer.


Wir prüften, ob sie auch alle tot waren und gaben zur Sicherheit noch einen Nachschuss hinterher.


Wir liefen die Treppe mit eiligen, doch leisen Schritten hinunter, bis wir zur gewünschten Etage kamen.


Ich ging zur Tür, Harper stellte sich hinter mich und schaute die Treppe hinunter, um nachzusehen, ob sich dort Feinde befanden.


Alles war sicher.


Ich drehte meinen Kopf zu Harper und gab ihm das Zeichen zum Vorstoß.


Ich öffnete langsam und leise die Tür und sah mich nach Feinden um.


Es war niemand zu sehen.


Nun öffnete ich die Tür ganz und ging langsam in den großen Korridor hinein.


Harper war direkt hinter mir.


Zwei Feinde kamen aus einem der Zimmer und gingen genau in unsere Richtung.


Wir duckten uns, zielten rasch auf die Feinde und schossen.


Ich bemerkte eine Tür, die wie wir auf dem Gebäudeplan sahen, zu einem Wartungsraum führte.


<Boss, gib mir Deckung während ich das Schloss knacke> bat er.


<Roger> gab ich zurück, stellte mich mit dem Rücken zu ihm, kniete mich hin und überwachte den Gang Er nahm einen Dietrich und sein Kampfmesser hervor und begann am Schloss herumzuhantieren.


Nach kurzer Zeit hörte ich das Nachgeben des Scharniers.


Wir gingen hinein und suchten den Stromkasten.


Er war in der linken Ecke des Raumes, gleich neben dem Lüftungsschacht.


Harper öffnete den Stromkasten und schnitt die Kabel für Licht und die automatischen Türschlossverriegelungen durch.


Das kam uns recht gelegen, da wir nun mit unseren Nachtsichtgeräten einen Vorteil gegenüber unseren Feinden hatten.


Wir gingen immer weiter, bis wir mindestens 5 Stimmen hinter der Tür hörten.


Ich gab Harper das Zeichen, dass wir in drei Sekunden angreifen würden.


Ich zählte mit meinen Fingern von drei hinunter und wir wollten gerade um die Ecke laufen und angreifen, als wir hörten, dass die Feinde von vielen Schüssen überwältigt wurden.


Wir gingen, immer noch schussbereit, um die Ecke und sahen das MG von King, welches sofort auffiel.


Wir gingen zueinander hin und ich riss einen kleinen Witz, ob es denn Spaß gemacht hätte im Dreck der Kanalisation zu spielen.


Logan erwiderte dies mit den Worten <Fick dich> worauf wir kurz zu Lachen begannen.


Sofort waren wir wieder ernst und gingen zur Zielsuite.


Weder in diesem, noch im Zielstockwerk waren Feinde anwesend, das war verdächtig.


Trotz dieser Hintergedanken machten wir weiter.


King nahm einen Sprengsatz hervor und setzte ihn an der Tür an.


Wir positionierten uns rechts und links von der Tür und zündeten die Ladung.


Wir betraten den Raum und erschossen zwei Feinde, die in der Mitte des Raumes standen.


Von der Zielperson war nichts zu sehen, wir mussten falsche Informationen gehabt haben.


Doch einer der Terroristen hatte ein Funkgerät dabei, auf dem ich eine sehr vertraute Stimme hörte.


Es war Boris Siderov, ein sehr mächtiger und gefürchteter Waffenhändler, Terrorist und Ex-Speznas.


Ihn und mich verband eine lange Geschichte, angefangen in meiner Vergangenheit.


Ich hasste ihn und wollte ihn tot sehen, da er meine erste und einzige Ehefrau und mein einziges Kind getötet hatte.


Es war vor acht Jahren.


Auf dem Navy Stützpunkt Dam Neck, Virginia.


Ich war noch Lieutenant, habe noch die Drecksarbeit erledigt.


Ich wurde von meinem früheren Vorgesetzten, Navy Captain Larry Wittford, in sein Büro gebeten.


Als ich hineinkam, bat er mich die Tür zu schließen.


Er stand auf und drehte den Bildschirm seines Computers zu mir und zeigte mir ein Aufzeichnung, auf der meine erste Frau Amanda Frost und meine Tochter Kelly, gefesselt und geknebelt auf zwei Stühlen saßen.


Neben ihnen stand Siderov mit einem Messer in der Hand, womit er Amanda immer wieder am Gesicht entlang schliff und Kelly das Messer an die Kehle hielt und sie daraufhin eiskalt ermordete.


Er sagte auf russisch, dass ich doch kommen und doch wenigstens meine Frau retten sollte.


Ich hatte nie gewusst, was ich ihm angetan hatte, damit er dies tat.


Ich stoppte die Aufzeichnung, denn ich hatte genug gesehen.


Unsere IT Spezialisten fanden heraus, dass die Aufzeichnung 38 Kilometer südlich von Astana, Kasachstan aufgenommen wurde.


Ich bat um Erlaubnis dorthin aufzubrechen, um sie zu retten.


Captain Wittford stimmte der Umstände wegen zu.


Ich ging auf meine Stube zurück, um mich von meinem früheren Team zu verabschieden.


Früher war ich noch offizieller DEVGRU Operator und Teamleiter des ersten DEVGRU Platoons.


Ich führte innerhalb des Platoons vorrangig ein Vier-Mann Team, welches aus diesen tapferen Männern bestand:


Chief Petty Officer Harry T. Anderson


Senior Chief Petty Officer James Huarez


Und Chief Petty Officer Thomas Barrelton


Sie sahen mich verwundert an und brachten kein Wort heraus.


Harry stand auf und packte mich am Arm.


<Verdammt Derek, bist du verrückt, uns einfach hier zurückzulassen?! Ob du willst oder nicht, wir kommen mit dir! > brüllte er.


Ich sagte ihnen immer wieder, dass ich dies allein regeln müsse, doch sie blieben hartnäckig, bis ich klein beigab und ihnen erlaubte mit mir zu kommen.


Wir gingen zur Waffenkammer, wo wir uns bewaffneten.


Ich hatte mein H&K 416 Sturmgewehr dabei, die anderen hatten jeweils ein M4 SOPMOD Sturmgewehr mit Reflexvisier Visier, M203 Granatwerfer und Infrarot-Laser versehen dabei.


Nur Thomas trug ein Colt M60 Maschinengewehr für den frontalen Angriff bei sich.


Als Sekundärwaffe hatte ich ein MK 14 EBR sowie meine Pistolen dabei.


Wir erhielten auch Thermo-Anzüge für unseren Einsatz, da wir nicht in Kasachstan erfrieren wollten.


Wir gingen hinaus zu einer, für uns aufgetankte C130, die auf uns wartete.


Wir stiegen ein und setzten uns auf die Sitzflächen.


Wir prüften unsere Ausrüstung und warteten auf den Start.


Kurze Zeit später erhielten die Piloten die Starterlaubnis.


Ich versuchte mich gerade zu entspannen, als Thomas mir auf die Schulter tippte und mich fragte, wie überhaupt unser Plan aussähe.


Ich erwiderte seine Frage mit einem nichts wissenden Blick und dem Satz <Ich habe keine Ahnung> Er sah mich mit einem verwunderten und leicht enttäuschendem Blick an.


<Thomas, dieser Drecksack hat Amanda, ich konnte an nichts anderes mehr denken als an sie und ich...> versuchte ich zu erklären, doch Thomas packte mich bei der Schulter und versicherte mir, dass wir es schaffen würden und sie sicher nach Hause zurück holen würden.


Ich glaubte ihm zu dieser Zeit, da wir die früher die Besten der Besten waren und den Großteil unserer Aufträge problemlos ausführten.


Wir machten einen Zwischenstopp in Rheinland Pfalz, bei der Ramstein Luftwaffenbasis in Deutschland.


Dort tankte unser Flugzeug für die restliche Strecke auf und flog nun auf direktem Wege nach Kasachstan.


Nach einem langen Flug kamen wir im kasachischen Luftraum an.


Nach einer weiteren halben Stunde befanden wir uns über dem Zielgebiet, was uns die Piloten bestätigten.


In einer Reihe stellten wir uns an der Laderampe auf, prüften gegenseitig unsere Fallschirme und machten uns zum Absprung bereit.


Harry öffnete die Laderampe und ein eiskalter Wind blies uns durch den winzigen Spalt entgegen.


Die Laderampe öffnete sich nun gänzlich und der Pilot gab uns das „GO“ für den Absprung.


Wir sprangen, jeweils mit einem gewissen Abstand voneinander, aus dem Flugzeug.


Wir waren recht schnell auf 500 Metern Höhe, wo wir dann unsere Fallschirme öffneten.


Wir sanken schnell tiefer, bis wir schließlich am Boden ankamen.


Wir landeten auf einem Hügel in einem großen Waldgebiet, knapp drei Kilometer südlich von unserem Ziel, einer verlassenen Militärbasis, entfernt.


Wir ließen unsere Fallschirme auf dem Boden liegen und machten uns auf den Weg in Richtung Süden.


Wir kamen recht schnell und ohne Probleme voran.


Etwa einen Kilometer vom Zielort entfernt, trafen wir auf die ersten Feindbewegungen: Russische Soldaten von Siderovs Privatarmee.


Wir hatten eine Patrouille von etwa 20 Mann direkt vor uns und mussten jetzt entscheiden, ob wir sie ausschalten oder nicht.


Wir warteten, bis sie sich trennten und schalteten sie nun bröckelhaft aus.


Die ersten vier blieben auf der Stelle, während die anderen 16 Mann weitergingen.


Wir nahmen unsere Messer hervor und schlichen uns langsam durch den Schnee und einige Büsche von hinten an sie heran.


Wir schalteten sie gemeinsam aus und zogen die Leichen in die Sträucher, damit sie nicht entdeckt wurden.


Wir hatten nun eine 16 Mann Patrouille vor uns, die sich nicht mehr trennten.


Sie machten an einer alten Tankstelle halt.


Wir mussten sie also alle auf einmal ausschalten.


Ich nahm mein Mk. 14 EBR hervor und sah durch das Zielfernrohr.


Ein gepanzertes Fahrzeug machte halt und drei weitere Feinde stiegen aus.


Es waren jetzt insgesamt 19 Feinde.


Wir warteten ab und beobachteten was sie machten.


Sie gingen in die Tankstelle hinein und holten zwei Benzinfässer hinaus.


Das war unsere Gelegenheit.


Ich wartete, bis sie die Fässer zu den Autos gestellt hatten und wartete dann den perfekten Moment für meinen Schuss ab.


Thomas, James und Harry machten ihre Granatwerfer bereit, um direkt nach meinem Schuss auf die Benzinfässer die restlichen Feinde zu erledigen.


Ich wartete noch ein wenig, bis alle in einem perfekten Winkel standen und schoss dann auf beide Fässer.


Sie explodierten und die Explosion riss nun insgesamt 13 Feinde mit in den Tod.


Sofort eröffneten die drei das Feuer mit ihren Granatwerfern.


Sie schossen und trafen, sodass wir alle Feinde erwischten.


Wir liefen hin, sicherten den Bereich um die Tankstelle herum und prüften, ob auch wirklich alle tot waren.


Alle waren tot.


Wir gingen weiter, bis wir zu einem Kamm kamen, von dem wir die ganze Militärbasis überblicken konnten.


Wir sprachen kurz eine Strategie ab, wie wir sie am besten infiltrieren konnten.


Wir sahen uns um und entdeckten eine kleine Truppe Soldaten, die eine Zigarettenpause etwa 200 Meter Nord-Östlich von unserer Position aus machten.


Sie hatten ein Fahrzeug dabei, damit konnten wir reinkommen.


<OK Jungs, da haben wir unseren Plan.


200 Meter, 2 Uhr, die Kerle machen ne Pause, erledigen wir sie und schnappen wir uns den Wagen> meinte ich und blickte insbesondere Thomas an, da er mich im Flugzeug doch wegen meiner mangelnden Einsatzplanung dumm angemacht hatte.


Mein Blick war jedoch rein Freundschaftlich gemeint.


Wir liefen den Kamm hinunter und versuchten die Truppe vor dem Ende ihrer kleinen Pause zu erreichen.


Wir schlichen uns über einen kleinen Hügel und ein paar Sträucher an sie heran und schossen sie nieder.


Das Auto wurde glücklicherweise nicht beschädigt.


Wir setzten uns hinein und fuhren los.


Thomas fuhr, ich saß auf dem Beifahrersitz und Harry und James saßen auf der Rücksitzbank.


Wir kamen an der Basis an und uns wurde auch gleich das Tor geöffnet.


Wir fuhren immer weiter hinein, doch nach einer kurzen Zeit kamen wir an einer Schranke an und die Soldaten wollten uns persönlich in Augenschein nehmen.


Jetzt hatten wir keine andere Wahl, als zu schießen.


Ich legte mein Gewehr an der getönten Scheibe des Autos an und gab einer Wache, die zum Überprüfen des Wagens herangekommen war, einen direkten Kopfschuss.


Die anderen taten dies auch.


Thomas fuhr schnell weiter, brach durch die Schranke hindurch und machte eine halbe Umdrehung.


Der Wagen stand jetzt seitlich da.


Ich stieg nach Thomas auf der Fahrerseite aus und stellte mich neben ihn.


Wir waren etwa dreißig zu vier unterlegen.


Aber wir schossen unermüdlich weiter.


Ich musste nachladen.


Ich bat Harry mir Deckung zu geben, während ich nachlud.


Ich duckte mich, lehnte mich leicht gegen den Wagen und griff mir ein neues Magazin aus meiner Einsatzweste.


Harry stellte sich derweil wieder auf und wollte weiter schießen, als er einen Schuss in die Schulter abbekam.


<Thomas, bring Harry in den Lagerraum hinter uns, flick ihn wieder zusammen, wir geben Deckung> befahl ich Thomas.


Er packte ihn an den Armen und zog ihn über den mit Ruß überzogenen, schneebedeckten Boden in den kleinen Lagerraum, um seine Wunde zu versorgen.


Währenddessen schossen James und ich weiter.


Es dauerte zwar lange aber wir erledigten alle Feinde und sicherten den Bereich.


Wir begaben uns in den Lagerraum, wo Thomas Harry gerade aufhalf.


Er hatte seine Schulter fest verbunden, sodass Harry weiterkämpfen konnte.


Es erreichte uns die Nachricht aus dem JSOC, dass wir nun eine UAV zur Verfügung stehen hatten.


Es wurden uns die Positionsdaten von drei Wärmesignaturen durchgegeben, die sich der Kommandoraum der Basis befanden.


Wir machten uns sofort auf den Weg dorthin.


Wir hatten ein paar Feindtruppen auf dem Weg, welche aber kein Problem für uns darstellten.


Im Gang zum Kommandoraum waren mehrere Feinde, die die Tür sicherten.


Sie waren mit Maschinen- und Sturmgewehren bewaffnet und hatten eine gute Sicht auf den Gang.


Wir verharrten kurz an der Mauer und atmeten kurz durch.


Mit einem Handzeichen gab ich James den Befehl, eine Blendgranate in den Gang zu werfen.


Nach dessen Detonation stürmten wir nacheinander in den Gang und schossen die Feinde nieder.


Ihr Blut war an der Tür und an den Wänden verteilt und keiner rührte sich.


Wir stellten uns an der Tür auf.


Jetzt trennte mich nur noch eine Tür von meiner Frau und diesem Arschloch Boris Siderov.


Wir machten uns bereit zum Vorstoß.


Ich trat die Tür auf und war auch der erste der den Raum betrat.


Was ich sah, erschreckte mich.


MEINE FRAU WAR NICHT HIER! Es waren nur zwei Terroristen, gefesselt und geknebelt an zwei Stühle, daneben zwei ferngesteuerte Miniguns.


Ich schrie mir das Wort <RUNTER!> regelrecht von der Seele und schmiss mich auf den Boden.


Das Feuer der Gatlinguns begann und ich nahm eine EMP Granate von meiner Weste, warf diese zwischen sie und hielt meinen Kopf auf den Boden, meine Hände darüber.


Ich fühlte die Erschütterung und meine Sinne wurden leicht getrübt.


Die Miniguns waren damit ausgeschaltet.


Ich stand langsam auf und drehte mich um.


James, Thomas und Harry waren tot.


Sie hatten sich nicht schnell genug hingeworfen und wurden von dem durchgehenden automatischen Feuer regelrecht zerfetzt.


Ich brachte keinen einzigen Ton über meine Lippen.


Auch die Tränen blieben mir verwehrt, da meine Trauer durch Hass auf Siderov überwiegt wurde.


Jetzt hatte ich nur noch ein Ziel vor Augen: Siderov` s Tod.


Ich brachte ihre Erkennungsmarken zum Vorschein und gab dem JSOC durch, dass ein Extraktionsteam ihre Leichen bergen sollte.


<Command Center, sehen sie irgendwelche Wärmesignaturen, over> fragte ich per Funk nach.


Keine Antwort.


<Command Center hören sie mich?> fragte ich laut rufend.


<Lieutenant Frost, hier Command Center, wir sehen einen Truck der die Basis schnell verlässt, Bemannung unbekannt.


Beeilen sie sich, sonst entwischt er, wir halten sie auf dem Laufenden, Command Center out> erhielt ich als Information.


Ich verließ die Kommandozentrale und versuchte so schnell wie möglich ein Fahrzeug zu finden.


Das erstbeste was ich fand, war der Wagen, mit dem wir angekommen waren.


Ich stieg so schnell wie möglich ein und startete den Wagen.


Der Wagen startete sofort und ich machte eine 90 Grad Wende aus dem Stand heraus und fuhr direkt los.


Ich kam aus der Basis heraus und sah weit vor mir auf der Straße entfernt den Truck.


Darin mussten sich Siderov und Amanda befinden.


Ich trat das Gaspedal so durch, dass ich dachte, das Pedal würde durch den Boden der Karosserie dringen.


Ich kam dem Truck langsam aber stetig immer näher.


Ich verfolgte ihn immer weiter, als ich plötzlich einen Schock, mit einem darauffolgendem, ziehenden Schmerz an der Wange fühlte.


Ich hatte einen Streifschuss an der Wange abbekommen.


Ich ignorierte den Schmerz und fuhr weiter.


Immer wieder schoss ein Feind aus dem Truck heraus auf meinen Wagen.


Ich kam immer näher, bis jedoch die Tankanzeige meines Wagens zu Blinken begann.


Der Wagen wurde immer langsamer und der Truck fing an sich von mir zu entfernen.


Ich öffnete die Tür meines Wagens, ließ das Lenkrad los und sprang schlagartig ab.


Ich sprang an den hinteren Teil des Trucks und hangelte mich jetzt in Richtung Fahrerkabine.


Ein Soldat lehnte sich mit einer Makarov Pistole aus dem Fenster und versuchte auf mich zu zielen.


Ich ließ den Truck mit einer Hand los und packte an mein Beinholster.


Ich zog meine Colt 1911 heraus, zielte grob in die Richtung des Terroristen und schoss.


Ich traf ihn am Kopf und er fiel aus dem Truck heraus.


Ich wollte gerade weiter zur Fahrerkabine hangeln, als wir zu einer einseitigen Klippe kamen.


Und ausgerechnet ich hatte das Glück, auf der Seite zu sein, bei der es geschätzt 50 Meter in die Tiefe ging.


Mein Körper wurde von Adrenalin überflutet, ich war total aufgeputscht.


Ich versuchte nicht daran zu denken und hangelte weiter.


Nun kam ich endlich an der Fahrerkabine an.


Ich öffnete eine Tür, schwang mich in den Truck hinein und erschoss einen zweiten Terroristen.


Ich ging ans Lenkrad und trat auf die Bremse.


Der Truck rutschte noch lange auf der von Schnee und dünnem Eis bedeckten Straße, doch schließlich stoppte er.


Weder Siderov, noch Amanda waren im Truck.


Ich konnte es nicht glauben, ich dachte ich wäre so nah dran und was kam dann? - ES WAR EIN FAKE!!!!!!!!!!!, EINE VERARSCHE!!!!! So wie ich es mir nun denken konnte, war Siderov bereits über alle Berge.


Ich hörte aus der Ferne das immer lauter werdende Geräusch der Rotoren eines russischen MI-17 Transporthelikopters.


Ich drehte mich schlagartig um und sah Siderov, der Amanda eine 44 Magnum an den Kopf hielt.


Er hielt sie an den Haaren und hielt sie aus dem Helikopter raus.


Er sah mich mit einem heuchlerischem Lächeln an und rief <do svidaniya, Amischwein!!!> und erschoss Amanda.


Bevor sich der Schuss löste konnte ich sie noch einmal hilfesuchend und verzweifelt meinen Namen rufen hören.


Ihr lebloser Körper fiel den Abgrund hinunter.


Ich schrie auf russisch <Du mieser kleiner Hurensohn, wenn ich dich erwische, reiße ich dir jedes deiner Gedärme einzeln raus und werfe sie den Tieren zum Fraß vor!!!>.


Er lachte nur und gab dem Piloten das Zeichen zu verschwinden.


Ich sah nur noch den Helikopter, der nun davonflog.


Ich konnte mich nun nicht mehr halten und brüllte mir die Seele vom Leib.


Mir kamen die Tränen.


Schließlich fiel ich nur noch zu Boden und saß nun auf Knien auf der schneebedeckten Straße.


Captain Wittford kontaktierte mich über den Operationskanal und fragte, ob ich Siderov erwischen konnte.


Ich antwortete nicht.


Ich war stumm vor Trauer.


Nach einer kurzen Zeit hörte ich wieder das Geräusch herannahender Rotoren.


Ich blickte zum Himmel hinauf.


Es war ein C-47 Chinook.


Er landete, geschätzt 15 Meter von mir entfernt.


Die Laderampe fuhr herunter und sieben Marines kamen heraus.


Sechs von ihnen sicherten die Umgebung und einer kam zu mir gerannt und sah nach, ob es mir gut ging.


Ich brachte immer noch kein Wort über meine Lippen.


Er half mir auf und brachte mich zum Helikopter.


Ich setzte mich auf eine der Sitzflächen.


Die Marines kamen alle nacheinander zurück in den Helikopter.


Der Marine, der mir aufhalf, setzte sich zu mir und versuchte mit mir zu reden.


Er versuchte es so lange, bis ich nachgab und anfing, mit ihm über das geschehene zu sprechen.


Dieser Marine, der mir half und meine Seele beruhigte, war mein heutiger Freund und mein Teammitglied Henry King, der damals noch Marine Captain war.


Er brachte mich zur USS John F. Kennedy im Golf von Pakistan, um mich erst einmal zu versorgen und mit mir alles Geschehene für den Einsatzbericht und andere Akten durchzugehen.


Drei Jahre jagte ich mit meinen Teamkameraden der DEVGRU zusammen Siderov hinterher, doch die Spur verlor sich irgendwann.


Wir glaubten nun, dass er gestorben war, was sich jedoch nun als falsch herausstellen sollte.


Zurück in Dam Neck schilderte ich Captain Wittford den ganzen Einsatz in allen Einzelheiten und er beförderte mich, meiner Tapferkeit wegen, zum Lieutenant-Commander.


Insgesamt sechs Jahre war ich ein Mitglied der DEVGRU, orderte jedoch dann ein neues Team, da ich anderen Männern die Chance überlassen wollte, ein Teil dieser Heldentruppe zu sein, eine schwere Entscheidung aber wohl überlegt, wobei mir Wittford Harper und Logan vorschlug.


Beide nahm ich an, bat aber auch King, meinem neuen Team beizutreten.


Die AFO Reaper war somit geboren, ein Team für ganz besondere Operationen.


Wir vier erkämpften uns in den folgenden Jahren den Titel Tier-1 Operation Team, eine große Ehre innerhalb der US Streitkräfte.


Diese Geschichte zog mir in diesem Moment, als ich Siderov´s Stimme hörte, wieder an meinen Augen vorbei.


Sofort staute sich in mir wieder die gleiche Wut wie vor acht Jahren an.


Doch ich durfte mich jetzt nicht von meiner Wut übermannen lassen, da ich mich sonst nicht mehr richtig konzentrieren konnte.


Wir sahen uns im Zimmer um und durchsuchten jeden Fleck nach etwas nützlichem.


Wir fanden nichts.


Ich vernahm ein leises piepen und befahl den Jungs ruhig zu sein.


Wir sahen uns noch einmal im Wohnzimmer der Suite um und entdeckten einen großen C4 Sprengsatz unter einem Tisch.


Ich hörte Siderov über Funk den gleichen Satz wie von vor acht Jahren sagen: <do svidaniya, Amischweine!> Ich schrie mir die Worte <Los, raus hier!> von der Seele und warf mich durch den Türrahmen hinaus aus der Suite King, Harper und Logan sprangen hinterher.


Die gewaltige Druckwelle der Explosion stieß uns noch schneller und noch härter hinaus.


Mit einem harten Aufprall landeten wir auf dem Boden des Ganges.


Ich stützte mich langsam auf.


<Alle Okay?> fragte ich rufend, da meine Ohren noch leicht von der lauten Explosion betäubt waren Alle waren unversehrt, welch ein Glück.


Ich stand auf und half einem nach dem anderen hoch.


Wir wollten gerade unsere weitere Vorgehensweise besprechen, als wir schnelle Schritte und viele Stimmen im Treppenhaus ganz am Ende des Ganges hörten.


Wir entschieden uns, den Terroristen zu folgen, da wir vermuteten, dass sie die Geisel bei sich hatten.


Wir gingen leise den Gang zum Treppenhaus entlang, als ich ein nahes zischen eines vorbeifliegenden Projektils vernahm.


Wir drehten uns schlagartig um und eröffneten das Feuer.


Wir waren vier zu acht unterlegen.


Die Terroristen waren durch eine dicke Panzerung geschützt.


Harper meinte, ich solle allein versuchen, die Geisel zu retten und dass die drei hier versuchen würden, die Feinde aufzuhalten.


Ich nickte und rannte zum Treppenhaus.


Die Terroristen wollten zum Dach.


Ich rannte mit eiligen Schritten hinterher.


Als ich oben angekommen war, sah ich, dass ein Helikopter gerade am Abheben war.


Ich rannte so schnell wie ich konnte hinterher und sprang.


Ich konnte die Kufen des Helikopters mit meinen Händen ergreifen und mich an ihnen festhalten.


Ich zog mich immer weiter nach oben und befand mich nun im Helikopter.


Und wieder war ich Terroristen auf den Leim gegangen, denn die Geisel war nicht hier.


Ich zog meine Colt 1911 und erschoss den Piloten.


Ich warf seinen Leichnam aus dem Helikopter heraus und setzte mich selbst an den Steuerknüppel des Helikopters und versuchte ihn sanft zu landen, dennoch ohne Erfolg.


Ich zog den Knüppel nach links, woraufhin der Helikopter auf ein Gebäude zusteuerte, an welchem zur Zeit Bauarbeiten vorgenommen wurden.


Ich passte den perfekten Moment ab und sprang hinaus.


Ich landete auf dem mehrstöckigen Holzgerüst, welches dann leider zu meinem Pech zusammenbrach und ich durch jede der Etagen hindurch fiel.


Mit einem harten Aufprall landete ich auf dem Steinboden.


Ich lag eine kurze Zeit nur da und tat nichts, noch geschockt vom Sturz.


Ich stützte mich langsam auf und versuchte die drei per Funk zu erreichen.


Genau in diesem Moment fuhr ein silberner Hyundai I 30 an mir vorbei und hielt auch direkt neben mir.


Logan öffnete die Tür und sagte mir, ich solle einsteigen.


Der Unser Geheimdienst hatte mit einer UAV bewaffnete Männer am Göttergarten im südlichen Seoul gesichtet.


Ich stieg ein und wir fuhren weiter.


Nach einer kurzen Zeit waren wir den Terroristen dicht auf den Fersen.


Ich lehnte mich aus dem Fenster und versuchte die Räder des schwarzen Van` s, in welchem die Terroristen flohen, zu treffen.


Harper machte derweil eine Durchsage an Josh Reynolds, den Soldaten der für unsere Evakuierung zuständig war, dass er mit seiner Humvee Kolonne und den koreanischen Spezialkräften die Straße vom Göttergarten zur Pragjang Brücke abriegeln sollte.


Er fuhr sofort los.


Nach der Durchsage lehnten sich Harper und King ebenfalls aus den Fenstern und schossen auf den Van.


Der Van bog nach links ab und sah sofort eine Straßensperre durch Reynold`s Humvee Kolonne.


Der Van bog nach rechts, auf eine weite gerade Straße ab.


Jetzt war der Zeitpunkt gekommen, jetzt konnten wir sie erwischen.


Wir zielten auf die Reifen und schossen.


Wir durchlöcherten die Reifen, wobei der Van sich drehte, sich von der Straße ablöste und sich dann seitlich überschlug.


Wir hielten schlagartig an und stiegen mit erhobenen Waffen aus.


Wir rannten zum Van und sicherten die Umgebung.


Ich drehte mich um und bat King mir dabei zu helfen, nach Überlebenden zu suchen.


Wir gingen hinter den Van und öffneten die hinteren Türen.


Die Geisel und ein Terrorist hatten überlebt.


Wir zogen einem nach dem Anderen aus dem Autowrack heraus und legten dem Terroristen Handschellen an.


Wir forderten CASEVAC und einen MEDVAC für die Verarztung und Eskortierung der Geisel an.


Sie kamen recht schnell an.


Es war eine große Eskorte, bestehen aus fünf stark gepanzerten Humvees mit oben montiertem Browning M2 Kaliber 50.


Maschinengewehr, drei mit 22 Millimeter Kanonen bewaffneten Stryker Schützenpanzern und einem noch besser gepanzertem Sanitäterpanzer, mit einem oben montierten 30 Millimeter Bordgeschütz und einer eingebauten Krankenstation darin.


Wir stiegen in die Humvees und fuhren los.


Da Logan unser Sanitäter im Team war, assistierte er den Medics im Sanitäterpanzer.


Wir fuhren nun zur Feuerbasis Zion zurück.


Nach ca. zehn Minuten Fahrt kamen wir an.


Wir brachten die Regierungsgeisel, welcher sich als Verteidigungsminister Südkoreas Xu Grangjang herausstellte, zum Major General Grigsby, der Grangjang dann zu den Vorfällen befragte und nach Gründen fragte, warum dessen Entführung sinnvoll wäre.


Der Verteidigungsminister erzählte uns von einer geheimen Technologie, die zum Verdunsten feindlicher Wasservorräte nützlich war und momentan in der Planungsphase war.


Der Verteidigungsminister war der leitende Kopf vom Bau dieser Maschine.


Jetzt wussten wir, warum er entführt worden war.


Grigsby kam zu uns und sagte uns, dass unsere Mission hiermit vorüber sei und wir nun in die Vereinigten Staaten zurückkehren konnten.


Es ging doch alles schneller, als erwartet, sonst waren wir über Monate im Ausland, aber nun konnten wir schon nach einem Tag wieder Heim.


Das war ziemlich ungewohnt für uns.


Wir verabschiedeten uns von allen in der Basis und bestiegen eine C130 Hercules.


Nun hieß es wieder Zwölf Stunden in der Luft zu verbringen.


Wir verbrachten die Zeit auf die selbe Weise wie beim Hinflug: erst über jedes Thema reden was uns in den Sinn kommt, dann den ganzen restlichen Flug über schlafen.


So ging die Zeit recht schnell um.


Wir kamen um etwa 9.30 morgens am Flugfeld von Dam Neck an.


Wir stiegen aus dem Flugzeug aus und bekamen einen herzlichen Empfang vom General und vom Kommandant des JSOC, General Mortimer Abrahams persönlich.


Wir begrüßten uns anständig mit einem „Männer Händedruck“ und einem kurzen Salutieren.


Unsere beiden Vorgesetzten gingen mit uns in Richtung des Kasernengebäudes und befragten uns über den Hergang der Mission.


Ich erzählte den beiden Vorgesetzten von der verbalen Wiederbegegnung mit Siderov und von den Vorfällen von vor acht Jahren.


Die beiden Generäle waren bestürzt über diese Nachricht und wollten von nun an alle Hebel in Bewegung setzen, um Siderov aufzuspüren.


Ich bedankte mich für diese Maßnahme bei den beiden Vorgesetzten.


<Ruhen sie sich aus Commander, sie und ihr Team haben es sich verdient> meinte General Morgan und begleitete den JSOC Kommandeur zu seinem Auto, an dem schon seine Leibwächter standen, um ihn sicher nach Hause zu bringen.


<Kommt schon Jungs, ruhen wir uns aus> meinte ich zu den Jungs und ging langsam in Richtung unserer Stube.


Siderov war am Leben und wieder im Spiel, das verhieß nichts Gutes, weder für mich, noch für meine Jungs, noch für den Rest der Welt.


Ich wusste, dass er nicht halt davor machen würde, jedes Mittel einzusetzen, um mich und alle die mir nahestehen zu töten.


Vielleicht hatten sich aber auch seine Ziele mit der Zeit verändert, das konnten wir nicht wissen.


Aber wenn Siderov wieder da war, dann war es meine Aufgabe, ihn, seine Untergebenen und den durch ihn verübten Terror in der Welt ein für alle Mal ein Ende zu setzen.


Doch da waren mehr Fragen als Antworten.


Wo steckte er? Von wo übte er seine Bluttaten aus?


Das galt es herauszufinden.




Kapitel 2: ...Wie Geister


Ich war gerade auf dem Flugdeck des Schiffes auf dem ich freiwillig diente, der USS Varan, welche sich zurzeit im Atlantischen Ozean, kurz vor der Küste Angolas befand und rauchte eine Zigarette, als Admiral David Torcher zu mir kam.


Er hatte Berichte erhalten, dass die afrikanische Miliz in Kamerun nun eine schwerwiegende Tat verübt hatte.


Die Miliz hatte den Präsidenten Afrikas entführt und die Macht an sich gerissen.


Der Auftrag für mich und mein Team lautete nun, ein Attentat auf den Anführer der Miliz zu verüben und den Präsidenten, welcher in Sierra Leone festgehalten wurde, wie uns eins unserer Aufklärungsteams berichtete, zu finden und zu retten.


Der Auftrag klang recht simpel, zumal ich nach meiner Ausbildung zum SEAL von dem besten Scharfschützen der NATO, Jack Elias Drewis, alias ,,Golden Eye“ ausgebildet wurde.


Dieser verstarb leider vor drei Jahren durch einen Herzinfarkt.


Seither wurde ich als bester Scharfschütze innerhalb der NATO bezeichnet, was ich persönlich ganz anders sah.


Ich ging nun auf meine Schiffskajüte zurück, um den dreien vom Auftrag zu erzählen.


Ich erzählte ihnen von den Umständen und die Zeit unserer Auftragsbesprechung.


Sie fand um 17.30 Uhr statt.


Wir gingen um 17.15 Uhr zum Operationsraum und waren pünktlich um halb sechs darin.


Der Admiral kam etwa zwei Minuten später hinein.


Er begrüßte uns und kam auch gleich zur Sache.


Unser Auftrag sah so aus, ich sollte zusammen mit einem Spotter den General der afrikanischen Miliz in Kamerun ausschalten, während in Sierra Leone die zwei anderen meines Teams, zusammen mit dem Aufklärungsteam Rider, den Präsidenten Arthur Mahal finden und mit einer Evakuierung per Helikopter zur USS Varan bringen sollten.


General Bhaghol hielt seine Ansprache um 07.30 Uhr am Präsidentenhaus von Jaunde.


Admiral Torcher hatte mit einem Beamer die Karte von Jaunde auf eine kleine Leinwand projeziert.


Ich tippte auf einen Punkt, an dem sich ein altes mehrstöckiges Gebäude befand und wählte dies als meine Schützenposition.


Der Präsident befand sich in einer Festung der Miliz im Herzen von Sierra Leone, lokale Schützen bewachten die Anlage, hohe Mauern aus Granit, Stahltore, Scharfschützen, keine einfache Aufgabe für Harper, Logan und das Aufklärungsteam aber ich hatte Vertrauen in sie alle.


Wir erhielten noch einige Informationen über gute Schuss-, Flucht- und Infiltrationswege in Sierra Leone und Kamerun vom Aufklärungsteam.


Wir gingen nun zur Kantine um etwas zu essen und uns noch etwas zu beraten, wer jetzt mein Spotter sein würde und wer mit dem Aufklärungsteam zusammenarbeiten wird.


Ich entschied mich für King als meinen Spotter.


King, sowie Harper und Logan waren mit der Entscheidung einverstanden.


Wir saßen ungefähr eine halbe Stunde da, aßen, tranken und sprachen noch etwas.


Ich persönlich mochte das Essen an Bord, außer wenn die Vorräte langsam knapp wurden, denn dann gab es nur noch einen labbrigen, geschmacklosen und farblosen Brei.


Der erinnerte an das ekelhafte Monster aus dem Horrorfilm „The Blob“.


Sonst gab es immer reichlich abwechslungsreiche Speisen, wie Steaks, frisches Obst, Frischen Fisch, frisches Gemüse und noch viel mehr.


Wir gingen nun auf unsere Schiffskajüte zurück, um uns noch etwas abzusprechen und unsere Ausrüstung vorzubereiten.


Da ich als Scharfschütze in dieser Operation fungierte, nahm ich mir mein McMillan M-86 Scharfschützengewehr und mein H&K 416 Sturmgewehr mit.


King wählte sich sein M249 SAW und dazu auch ein paar Claymore Minen aus.


Er nahm außerdem sein Fernglas mit und bekam eine tragbare Seilrutsche, welche er in einer großen Tasche verstaute, ausgehändigt.


Harper nahm sein AAC Honey Badger Sturmgewehr mit und hatte auch C4 Sprengstoff für den Ernstfall dabei.


Zu guter Letzt Logan, er wählte seine Kriss Vektor aus.


Es waren jetzt nur noch drei Stunden bis zum Beginn des Auftrags, welcher um 21.00 Uhr begann.


Doch diese vergingen auch recht schnell, da wir diese Zeit nutzten, um alles zu besprechen und uns für jede Eventualität zu wappnen.


Nun ging es los.


King und ich bestiegen ein RHIB, ein Rigid Hull Inflatable Boat, ein Festrumpfschlauchboot für das schnelle Erreichen von Land oder auch von Schiffen, während Logan und Harper, sowie das Aufklärungsteam mit einem Osprey davonflogen.


Sie waren jetzt auf direktem Wege nach Sierra Leone.


King und ich fuhren mit dem RHIB ins südliche Kamerun, wo wir etwa 500 Meter entfernt von einem Dorf halt machten und uns ohne Boot durch den Fluss fortbewegten.


Wir setzten unsere Atemgeräte auf und tauchten etwa bis drei Meter unter die Wasseroberfläche.


Jetzt schwammen wir bis zum Rand des Dorfes.


Dort angekommen tauchten wir auf, setzten unsere Atemgeräte ab und kletterten aus dem Fluss.


Ich rannte bis zur vorderen Baumgrenze und sicherte das Gebiet um mich herum.


Als ich alles überprüft hatte, gab ich King das Zeichen mir leise zu folgen.


Er tat dies und machte mich auf zwei Feinde am nördlichen Rand des Dorfes aufmerksam.


<Nein, zu gefährlich, wir wissen nicht wie viele Feinde noch im Dorf sind und wenn wir jetzt entdeckt werden, ist unsere Mission schneller vorbei als sie angefangen hat> meinte ich leise und blickte wieder durch mein Zielfernrohr zum Dorf.


Ich hatte eine Idee.


Ich bat King mir Deckung zu geben, während ich auf einen hohen Baum kletterte, um das Dorf nach Feinden zu überprüfen.


Als ich auf einer guten Höhe angekommen war, überprüfte ich mithilfe meines Zielfernrohres das Dorf nach Feinden.


Ich konnte insgesamt sechs Milizsoldaten und eine Geisel ausmachen.


Ich gab King das Zeichen vorzurücken und einen der Feinde, die wir eben entdeckt hatten, zu erledigen.


Er nahm den Linken und ich den Rechten.


Ein Schuss und ein Treffer.


Beide Feinde waren ausgeschaltet und King zog sie in ein paar Gebüsche, damit sie keiner entdeckte.


Er sollte weiter vorrücken.


Ich machte zwei Feinde in einem kleinem Haus aus.


King sollte sich diese ebenfalls vornehmen.


Er nahm eine Claymore-Mine hervor und stellte sie am Eingang des Hauses auf.


Ich zielte derweil auf zwei Soldaten, die gerade eine einheimische Frau quälten.


Ich wartete, bis beide nebeneinander standen, sodass ich einen Doppeltreffer landen konnte.


Ich gab King das Zeichen, dass er nun seine zwei Feinde im Gebäude erledigen könnte und schoss auf die zwei Feinde neben der Geisel.


Mein Projektil durchdrang beide Köpfe.


Die Geisel sah erschreckt auf und blickte in alle Himmelsrichtungen.


King hatte derweil die Feinde aus dem Gebäude gelockt, wobei sie auf die Claymore-Mine traten.


Diese zerfetzte beide Milizsoldaten förmlich.


Das Dorf war augenscheinlich gesäubert.


Ich stieg vom Baum hinab und rannte zu King ins Dorf.


Wir gingen nun gemeinsam zur Geisel, um sie zu befreien und zu befragen.


Ich zog mein Bowie Messer und schnitt die Fesseln an Händen und Füßen der Geisel los.


Sie umarmte uns erfreut und weinend.


<Ma´m, keine Sorge, wir sind die Guten.


Wer sind sie und was wollten die Soldaten von ihnen?


Sie antwortete, dass ihr Name Dhani Ghehil und sie nur eine Bäuerin war.


Sie erzählte uns, dass die Miliz in das Dorf kam, die Frauen und kleinen Mädchen vergewaltigten und dann töteten.


Die Männer und Jungen wurden verschleppt, um für die Miliz zu kämpfen.


Sie dankte uns noch einmal und fing wieder zu weinen an.


Ich versicherte ihr, dass wir sie in Sicherheit bringen würden und forderte per Funk eine Evakuierung per Boot für sie an.


Der Admiral sagte zu und entsandte sofort einen kleinen Trupp Marines, der sie auf die USS Varan bringen sollte.


Ich nahm die Ak 47 von einer Leiche der Milizsoldaten und gab sie der Bäuerin in die Hand.


<Verstecken sie sich, Marines sind auf dem Weg um sie in Sicherheit zu bringen> sagte ich und deutete in Richtung des kleinen Hauses, welches King eben gesichert hatte.


Sie nickte und ging in das Haus.


King und ich machten uns schnell weiter auf den Weg, da wir wertvolle Zeit verloren hatten.


Ich schnürte mir nun ein paar Äste, Blätter und weiteres Material zusammen und baute mir einen Ghillie Suit.


King schnürte sich ebenfalls einen.


Wir liefen nun weiter in den Dschungel hinein.


Uns kam nach zwei Kilometern eine große Patrouille von etwa zwanzig Mann, mit automatischen Waffen entgegen.


<King, hohes Gras, fünf Meter> meinte ich leise und zeigte auf das hohe Gras vor uns.


Durch diese schlichen wir uns langsam und fast lautlos vor.


Als die Patrouille fast bei uns war blieben wir liegen und drehten uns auf den Rücken.


Ich nahm mein H&K 416 hervor und wechselte mit meinem Hybridvisier in den Infrarotmodus, nur für den Fall der Fälle.


Die Patrouille kam immer näher.


Wir ließen sie vorbei, denn King und ich hätten nur eine geringe Überlebenschance, wenn wir angreifen würden.


Sie gingen langsam an uns vorbei.


Mein Herz schlug immer schneller.


Nachdem sie etwa zehn Meter von uns entfernt waren, fingen King und ich an, uns weiter fortzubewegen.


Wir krochen langsam durch das hohe Gras.


Ich kroch über einen Ast, welcher ein lautes Knacken von sich gab.


Das alarmierte die Milizsoldaten.


Sie machten sich auf die Suche nach dem Ursprung des Geräusches.


Zu unserem Vorteil war es Nacht.


Die Patrouille zog langsam aber wachsam weiter.


Das Glück war wieder ein mal auf unserer Seite.


Ein Milizsoldat kam mir zu nahe, ich musste ihn erledigen.


Ich zog mein Bowie Messer und erhob mich schnell aus dem Gras.


Ich packte ihn von hinten, schlug ihm mein Messer seitlich durch die Kehle, hielt ihm den Mund zu warf mich mit ihm zusammen zurück in das Gras.


Ich zog das Messer heraus und ließ ihn hier liegen.


Wir krochen weiter.


Als die Patrouille weit genug von uns entfernt war, erhoben wir uns aus dem Gras und gingen rasch weiter Richtung Norden.


Nach etwa dreieinhalb Stunden waren wir nur noch einen Kilometer von der Stadt Jaunde entfernt.


Wir gingen weiter, als wir auf ein Nachtlager der Milizsoldaten stießen.


Es war nicht sehr groß aber auch nicht sehr klein.


Wir sahen geschätzt 15 Feinde.


Ich rannte zu einem Baum und positionierte mich dort.


King tat das gleiche, etwa zehn Meter von mir entfernt.


Wir eröffneten das Feuer aus dem Hinterhalt heraus.


Wir töteten die Feinde, ohne das einer schreien konnte.


Harper kontaktierte uns danach über Funk.


<Boss, wir sind am Stützpunkt angekommen, das ist wirklich ne verdammte Festung, infiltrieren diese jetzt gleich, wie sieht es bei euch aus over?>


<Wir sind noch zwei Kilometer vom Einsatzort entfernt, melden uns wenn wir das sind, out> gab ich zurück.


Sie hatten drei Stunden länger als wir gebraucht, jedenfalls bis sie am Zielort angekommen waren.


Warum sie sich nicht gemeldet haben, als sie in Sierra Leone angekommen waren, wusste ich bis heute nicht.


Harper bestätigte schnell mit einem einfachen <Roger> und wünschte uns viel Glück.


Um 5.00 Uhr morgens kamen wir endlich in Jaunde an.


Unser Ziel war nun zum greifen nahe.


Ich meldete mich bei Harper, Logan und dem Aufklärungsteam und gab ihnen durch, dass wir angekommen waren.


Sie machten derweil den Präsidenten von Kamerun aus.


Sie hatten ihn in einem alten UN Parlamentsgebäude inmitten des Miliz Stützpunktes ausgemacht.


Ich wollte sie nicht weiter aufhalten und wünschte ihnen mit dem Kampfschrei <Hooyah> viel Glück.


Logan erwiderte dies aus dem Hintergrund heraus, mit dem Kampfschrei <Huah> und King neben mir mit dem Kampfschrei <Ooorah>.


Wir vereinbarten eine Funkstille, bis eins der jeweiligen Operationsziele erfüllt sei.


King und ich gingen eine Straße entlang, als wir einen Scharfschützen auf einem hoch gelegenen Balkon sahen, der das Gebiet überblickte.


Ich nahm mein Scharfschützengewehr hervor, zielte auf seinen Brustkorb und schoss.


Ich traf ihn genau an der an der rechten Brusthälfte, was ihn auch sofort tötete.


Er fiel vom Balkon herunter und landete auf der Straße vor uns.


Seine Leiche versteckten wir in einer Seitengasse.


Wir gingen weiter, als wir zwei Wagen mit daran montierten Kaliber 50. Maschinengewehren sahen, die auf uns zu fuhren.


Ich sah mich um, rannte zu einem Gebäude und öffnete die Tür.


King rannte zu mir und folgte mir in das mehrstöckige Gebäude.


Wir warteten, bis das laute Geräusch der beiden Motoren langsam verstummte.


Wir gingen jedoch nicht zurück auf die Straße, da wir nicht wussten wie viele Feinde sich noch auf unserem Weg befanden.


Ich ging eine Treppe zum zweiten Stock des Hauses hinauf.


King blieb dicht hinter mir und deckte meinen Rücken.


Ich öffnete die Tür zur Wohnung der zweiten Etage und ging langsam hinein.


King blieb im Treppenhaus und achtete auf eventuell herannahende Feinde.


Ich überprüfte jedes Zimmer.


Die Wohnung war leer.


Das taten wir abwechselnd mit jeder Etage, bis wir zur obersten Etage kamen.


Wir standen nun an der Tür der Wohnung, der fünften Etage.


King öffnete die Tür und ging schnell, jedoch wachsam hinein.


Ich folgte ihm.


Die Wohnung war ebenfalls leer.


Ich lief zu einem großen Fenster, nahm mein McMillan M-86 hervor, klappte das Zweibein aus und stellte es an der Fensterbank auf.


King begab sich schnell zu mir.


Er nahm ein Fernglas und einen Windmesser hervor und überprüfte die Gegend.


Er gab mir drei Feindpositionen durch.


Ein weiterer Scharfschütze, etwa fünf Gebäude weiter auf dem Dach und zwei Infanteriesoldaten, jeweils mit Ak 47 Sturmgewehren bewaffnet, die gerade ein Fahrzeug reparierten.


Ich wollte mir als erstes den Scharfschützen vornehmen.


Ich zielte in seine Richtung und King teilte mir Wind und Entfernung zum Feind mit.


Er war 580 Meter entfernt und der Abweichungswinkel der Kugel durch den Wind betrug etwa 22,58 Grad.


Die Windgeschwindigkeit betrug 3,80 m/s in südlicher Richtung.


Ich stellte mein ZF darauf ein und wartete auf King´s Feuerbefehl.


Er zählte von fünf herunter und gab mir dann das “GO“ für meinen Schuss.


Ich hielt die Luft an und schoss.


Ich traf den Schützen am vorderen linken Schädelseite durch das Ohr und durchschlug seinen Schädel, was ihn auch sofort tötete.


Nun zielte ich auf die beiden Feinde am Wagen.


Ich zielte auf den linken Feind und wartete auf King´s Angaben und seinen Feuerbefehl.


King gab mir erneut das “GO“ für den Schuss.


Mein Projektil durchdrang die Kehle des Milizsoldaten.


Der Rechte drehte sich schlagartig und erschreckt um und suchte nach dem Schützen.


Ich lud meinen nächsten Schuss durch und schoss erneut.


Mein Projektil traf den Feind am Brustkorb.


Er fiel tot zu Boden.


King musterte die Umgebung nach weiteren Feinden, konnte aber keine mehr ausmachen.


Wir gingen nun aus dem Gebäude hinaus zurück auf die Straße.


Wir kamen dem Präsidentenhaus immer näher, dort befand sich auch Pierre Bahghol, der General der Afrikanischen Miliz.


Durch geheime Informationen, die wir von unserem Aufklärungsteam erhielten, erfuhren wir, dass General Pierre Bahghol heute eine Ansprache an die Bevölkerung Jaundes halten wollte.


Das war unsere Chance.


<Also King, wie wir es besprochen hatten, ich bringe mich in diesem Gebäude dort in Stellung, während du dich in der Nähe des Präsidentenhauses in Stellung bringst, nur für den Fall der Fälle, dass ich Bahghol verfehlen sollte> erklärte ich und deutete auf das Gebäude, welches ich als Schützenpunkt ausgewählt hatte.


King war damit einverstanden.


Er gab mir die Tasche mit der Seilrutsche, da ich sie besser gebrauchen konnte als er.


Es waren eine menge Feinde auf dem Weg zum Präsidentenhaus, die wir erst ausschalten mussten, da sie uns bei unserer Flucht ein Dorn im Auge sein würden.


Ich ging in ein sechsstöckiges Gebäude, während King am Boden blieb und eine gute Fluchtroute suchte und versuchte zum Präsidentenhaus zu kommen.


Ich ging ins oberste Stockwerk und legte mich an ein großes Loch in der Ecke der Wohnung.


Ich stellte das Zweibein auf und überprüfte das Gebiet durch das Zielfernrohr.


Ich sah fünf Feinde an einer alten Tankstelle.


Ich zielte auf den mittleren Soldaten und gab King das Signal per Funk, dass er mich unterstützen solle.


Er bejahte diesen Befehl mit den Worten <Verstanden Boss> Diesen Spitznamen für mich hatten sich meine Jungs ausgedacht, mit der Begründung das er zu mir passte.


Ich sah mich noch schnell ein mal in der Gegend um und zielte sofort wieder auf den Kerl in der Mitte.


Ich feuerte einen Schuss ab und traf den Soldaten in der Mitte mit einem direkten Kopfschuss.


King eröffnete ein Dauerfeuer mit seinem schallgedämpften MG und tötete die restlichen vier Feinde.


King ging nun durch eine Gasse, sodass ich ihn nicht mehr sehen konnte.


Ich musste meine Position wechseln.


Ich sah mich um und rannte auf eine große, leicht angeschlagene Fensterscheibe zu.


Ich sprang durch sie hindurch und sprang auf ein anderes Gebäude.


Jedoch fiel ich schneller tiefer als gerade aus.


Gerade so konnte ich mich noch an der Kante einer ganz zerstörten Wand festhalten.


Ich zog mich schwerlich hoch, meinen Blick immer nach oben gerichtet und ging an einer weiteren zersplitterten Fensterscheibe in Position.


King stand am Ende der Gasse, die er gerade entlang gelaufen war.


Ich wollte ihm gerade Positionsdaten der Feinde durchgeben, als ich Feindstimmen im Gebäude hörte.


Ich gab King durch, dass sich Feinde bei mir im Gebäude befanden und ich für kurze Zeit nicht verfügbar sein würde.


Drei Feinde betraten die Wohnung.


Ich ließ das Gewehr stehen, legte mich auf den Rücken, nahm mein Bowie Messer in die linke und meine schallgedämpfte P226 in die rechte Hand und wartete auf die Feinde.


Sie kamen zu mir und hielten mich zu meinem Glück für tot.


Einer wollte mich überprüfen und bückte sich zu mir herunter.


Ich stach ihm mein Messer in die Kehle und erschoss die zwei anderen Feinde mit meiner Pistole.


Ich konnte sie alle töten, ohne das sich ein Schuss aus ihren Waffen lösen konnte oder sie schreien und ihre Kameraden damit alarmieren konnten.


Nur das Geräusch des Aufpralls ihrer Sturmgewehre auf dem Boden waren zu hören.


Ich kroch zurück zu meinem Gewehr und musterte die Straße.


Ich konnte niemanden entdecken.


Nun gab ich King das Signal zum vorrücken.


King lief schnell über die Straße, als ich eine große Fahrzeug Patrouille ausmachen konnte.


Sie bestand aus vier, mit Soldaten bestückten Trucks und drei Wagen, mit oben montierten Kaliber 50. Maschinengewehren.


Ich teilte King dies mit und befahl ihm, in Deckung zu gehen.


Er versteckte sich hinter einem kaputten Auto, welches am Straßenrand stand.


Die Fahrzeuge fuhren schnell an ihm vorbei.


Wir warteten, bis die Fahrzeuge weit genug entfernt waren und fuhren dann mit der Mission fort.


King lief weiter, als er mir über Funk mitteilte, dass drei Feinde auf ihn zukämen.


Ich checkte dies mit meinem Zielfernrohr und sah sie.


Ich befahl King zu schießen.


Er tat dies und überwältigte sie.


Ich musste erneut meine Position wechseln, da King wieder durch eine Gasse gerannt war.


Ich legte die Tasche mit der Seilrutsche auf den Boden, zog sie hinaus und stellte sie ein.


Ich zielte auf ein etwa 50 Meter von mir entferntes fünfstöckiges Gebäude und schoss den Enterhaken ab.


Ich klinkte mich am Seil ein und rutschte zum anderen Gebäude.


Nun kappte ich das Seil zur Sicherheit und legte mich an einer kaputten Mauer in Stellung.


Es war zwar nur ein kleines Loch aus dieser herausgebrochen aber es reichte, um saubere Schüsse abzugeben und auch genug zu sehen.


<Boss, sie haben mich, am Ende der Gasse, siehst du mich?>


fragte er unauffällig über den Funkkanal.


Ich erblickte zwei Feinde, die King ihre Waffen an den Kopf hielten.


Ein Soldat war mit einer Ak 74u, der andere mit einer Modell 1887 Unterhebelrepetier Schrotflinte bewaffnet.


Ich überlegte kurz und zielte dann auf den linken Feind.


Ich schoss.


Mein Projektil traf den Milizsoldaten im Brustbereich, was ihn sofort tötete.


Der rechte Soldat sah erschreckt in alle Himmelsrichtungen, worauf King aufstand, den Soldaten von hinten griff und ihm sein Genick brach.


Er dankte mir, griff sich sein MG und ging langsam weiter.


King brachte sich nun in Stellung, da das Präsidentenhaus nicht mehr weit entfernt war.


Per Funk hörte ich Harper, der mir mitteilte, dass sie den Präsidenten gefunden hatten und nun auf einen Helikopter für ihre Evakuierung warteten.


Ich beriet ihn über unsere derzeitige Lage, worauf er uns viel Glück wünschte.


Das Präsidentenhaus war etwa 500 Meter entfernt, also lief ich zu dem achtstöckigen Hochhaus, welches sich 350 Meter Südwestlich vom Präsidentenhaus befand, um mich ebenfalls in Position zu bringen.


Nun hieß es einfach abzuwarten, bis die Ansprache General Bhaghol´s begann.


Zu unserem Glück warteten wir nicht sehr lange, denn etwa eine halbe Stunde später kam der General mit einigen, mit Ak 47 Sturmgewehren und RPK MG´s bewaffneten Leibwächtern aus dem Präsidentenhaus heraus.


Ich stellte mein Zweibein auf, blickte durch das Zielfernrohr und zielte auf Bhaghols Brustkorb.


Doch ich entschied mich vor meinem Schuss dafür, vorerst die Umgebung anzuschauen.


Ich sah fünf Scharfschützen, die auf dem Dach des Präsidentenhauses und zwei umliegenden Dächern Wache hielten.


Die Scharfschützen mussten als erstes weg.


Als erstes zielte ich auf die, die auf den umliegenden Dächern patrouillierten Ich wartete, bis einer der Scharfschützen wegsah und erschoss daraufhin den anderen.


Ich lud mein Gewehr durch und erschoss sofort den anderen.


Ich lud erneut durch.


Nun zielte ich auf die Scharfschützen auf dem Präsidentenhaus.


Sie standen nun in einer perfekten Formation für einen Dreifach Abschuss.


Ich schoss.


Mein Projektil durchdrang jeden der drei Köpfe, durch die eine Schläfe rein, aus der anderen wieder raus.


Ohne, dass es selbstverliebt klingen soll, aber das war wirklich einen Schulterklopfer wert.


Jetzt konnten wir uns um Bhaghol kümmern.


Ich lud mein Gewehr ein weiteres Mal durch und gab King durch, dass ich jetzt schießen würde.


Dieser Schuss musste treffen, da dies meine letzte Patrone im Magazin war, wenn ich ihn jetzt verfehlen würde, wäre alles für die Katz gewesen.


Ich atmete tief ein, konzentrierte mich auf mein Ziel und meine Atmung und schoss.


Mein Herz raste.


Mir lief ein kalter Schauer über den Rücken vor Angst.


Doch meine Sorge war unberechtigt, denn ich traf General Bhaghol genau durch den Brustkorb.


Er viel verblutend zu Boden.


Sofort fingen alle Leute, die der Ansprache lauschten, zu schreien an und verfielen in Panik.


King rannte nun zur Menschenmenge hin, erschoss die restlichen Leibwächter und rannte auf die Tribüne, um die Leiche noch einmal zu identifizieren.


<D., es ist Bhaghol, wiederhole, es ist Bhaghol, Mission erfolgreich, Treffen vor dem Gebäude bei deiner Position> gab er mir durch.


<Roger King, bis gleich> antwortete ich, klappte das Zweibein ein und begab mich mit meinem Gewehr die acht Stockwerke hinunter zur Straße.


Draußen nahm ich mein H&K 416 hervor und sicherte meine Position.


Ich hörte Schritte und zielte in die Richtung ihres Ursprungs.


Die Schritte kamen immer näher.


Ich sah den Lauf einer Waffe und schrie noch im selben Moment <Fallenlassen!> Doch meine Gedanken täuschten mich, denn es war King.


Wir versuchten nun gemeinsam zum Evakuierungspunkt “Sierra“ zu kommen, welcher sich auf einem großen, leerstehenden Fabrikgelände, eineinhalb Kilometer östlich von unserer Position befand.


Wir gingen langsam eine große Straße entlang, bis uns die Fahrzeugpatrouille, welche wir vor etwa 40 Minuten gesehen hatten, entgegenkam.


Wir liefen in eine Gasse.


Dort befand sich eine etwa 2,50 Meter große Mauer, die zu einem alten Schrottplatz führte.


Ich stellte mich an die Mauer, meinen Rücken zu dieser gewandt und faltete die Hände zusammen.


King ging zu mir und stieg mit einem Fuß auf meine Hände.


Ich hob ihn herüber.


Er kniete sich auf die Mauer und streckte mir seine Hand entgegen.


Ich ergriff diese und er hob mich herüber.


Wir gingen nun langsam über den Schrottplatz, bis plötzlich ein Hund angelaufen kam, auf mich sprang und mir mit seinen scharfen Zähnen in den Arm biss.


Er biss sich fest, dass ich ihn nicht von meinem Arm lösen konnte.


Ich konnte seine Zähne an meinem Knochen spüren und spürte daraufhin einen ziehenden Schmerz an diesem.


Im nächsten Augenblick spritzte mir das Blut des Hundes ins Gesicht.


King hatte ihn mit seinem Revolver erschossen, eine Kugel mitten durch den Schädel.


Ich stieß den toten Hund von mir herunter und King half mir hoch.


Er meinte, dass wir kurz Rast machen und meine Wunde versorgen sollten, denn ich hatte viel Blut verloren und es tropfte immer mehr aus der Wunde.


Ich erwiderte dies damit, dass ich einen Stofffetzen, welchen mir der Hund von meinem Ghillie Suit abbiss, um die Wunde wickelte und die Worte <Zum Glück habe ich meine Tetanusimpfung erneuern lassen> aussprach.


King sah mich mit einem leicht wütenden Blick an, fing dann doch wieder mit dem Lächeln an und reichte mir seine Hand.


Ich ergriff diese und wir gingen weiter.


Ich sah auf meine Uhr.


Wir hatten nur noch zehn Minuten, bis unsere Evakuierung an Landezone “Sierra“ ankommen würde.


Wir wurden schneller und hofften, dass wir auf dem Weg so wenig Feinden wie möglich begegnen würden.


Wir kletterten wieder über eine Mauer.


Nun befanden wir uns auf der offenen Straße.


Wir liefen schnell hinüber, bis uns eine etwa zehn Mann starke Patrouille entgegen kam.


Wir machten halt und versteckten uns hinter einem Auto.


Die Feinde kamen immer näher.


Ich erhob mich leicht und sah durch die Fensterscheiben des Autos.


Drei Milizsoldaten machten halt, während die anderen Sieben weitergingen.


Sie gingen an uns vorbei.


Wir schlichen uns hinüber zum Ende der Straße.


Wir entschieden, dass wir die ganze Patrouille ausschalten sollten.


King und ich erhoben unsere Gewehre und schlichen uns langsam an die drei rastenden Feinde heran.


Wir blieben fünfeinhalb Meter von ihnen entfernt stehen und zielten auf sie.


Wir gaben eine Salve mit unseren Gewehren ab.


Die Milizsoldaten fielen tot zu Boden.


Ich lief allein zu ihren Leichen um zu checken, ob sie auch wirklich tot waren.


Zur Sicherheit gab ich noch einen Nachschuss auf jede der drei Leichen.


Wir gingen nun den sieben restlichen Soldaten hinterher um diese auch noch auszuschalten.


Als ich unauffällig um die Ecke blickte konnte ich erkennen, dass sich die sieben Milizsoldaten wieder getrennt hatten.


Drei gingen in ein Gebäude, einer blieb draußen stehen und hielt Wache.


Die restlichen drei gingen weiter die Straße entlang, um dort zu patrouillieren.


Ich nahm mein Bowie Messer hervor und wartete kurz, bis sich die drei restlichen Feinde weit genug entfernt hatten.


Nun schlich mich an den einen, der draußen Wache hielt, an, hielt ihm den Mund zu und stach ihm mein Messer in die Kehle.


Ich packte ihn an den Armen, während King mir Deckung gab.


Ich zog den Soldaten weg und versteckte ihn in einem Müllcontainer in einer kleinen Gasse.


Nun mussten wir nur noch die drei Kerle drinnen erledigen, um die restlichen drei Milizsoldaten, welche weiter die Straße entlanggingen, machten wir uns erst einmal keine Sorgen.


Ich griff nun an mein Brustholster und zog meine schallgedämpfte P226 heraus.


Ich hielt sie aufrecht in der linken Hand, mit meinem Messer in der rechten Hand unter meinem linken Arm, um schneller im Nahkampf agieren zu können.


King nahm ebenfalls seine Magnum hervor.


Leise schob ich die Eingangstür des Gebäudes auf und entschied mich dazu, dass wir uns aufteilen sollten.


King sicherte das Erdgeschoss, während ich den zweiten Stock sicherte.


Ich ging leise die Treppe zum zweiten Stock hinauf, als mir einer der Milizsoldaten entgegen kam.


Ich erschoss ihn sofort mit drei Schüssen aus meiner Pistole und fing seine Leiche auf, da sie mir entgegen kam.


Diese fiel leider sehr unglücklich und ließ mich beim Fangen leicht von der Treppe abrutschen.


Die Leiche legte ich an der Wand ab.


Nun betrat ich die Wohnung.


Ich befand mich im Wohnzimmer, als mich eine Hand an der Schulter packte, mich umdrehte und mir ins Gesicht schlug.


Es war der zweite Milizsoldat.


Er sah meine Verletzung am Arm und konzentrierte seine weiteren Schläge darauf.


Wegen seinem Schlag in mein Gesicht sah ich leicht verschwommen, was es mir erschwerte, einen perfekten Zeitpunkt zu finden, um seine Angriffe zu blocken und zurückzuschlagen.


Doch dann verfehlte er einen seiner Schläge, was mir eine Chance bot, ihn zu überwältigen.


Er holte erneut aus, wobei ich seinen folgenden Schlag blockte und ihm fest in den Magen schlug.


Er ging mit dem Oberkörper nach unten.


Jetzt packte ich ihn bei den Schultern, hob seinen Kopf mit einer Hand an und gab ihm eine feste Kopfnuss.


Er taumelte zurück, wodurch sich mir mehrere Chancen boten, ihn zu erledigen.


Drei Mal schlug ich ihm ins Gesicht und warf ihn mit einem Schulterüberwurf zu Boden.


Als er am Boden lag packte ich ihn an Nacken und Unterkiefer und brach ihm mit einer ruckartigen 60 Grad Drehung das Genick.


Ich nahm meine Pistole und mein Messer wieder auf und ging hinunter zu King.


Dieser hatte es leicht, da er nur einen Milizsoldaten zu erledigen hatte und diesen einfach von hinten erschossen hatte.


Wir begaben uns nun wieder zurück auf die Straße und gingen weiter Richtung Evakuierungspunkt.


Die drei übrigen Milizsoldaten von eben waren nun auch nicht mehr zu sehen und stellten somit kein Problem mehr dar.


Er war noch ungefähr 320 Meter entfernt.


Wir gingen rasch weiter und kamen auch recht schnell an.


Als wir das Fabrikgelände betraten, sahen wir schon einen CV-22 Osprey.


Er landete und wir gingen an Bord.


Einer der Besatzungsleute sah meine Verletzung und nahm sofort einen Erste-Hilfe Koffer hervor, desinfizierte und verband meine Wunde mit einem frischen, sterilen Verband.


<Bringen sie den Vogel in die Luft> befahl ich den beiden Piloten.


Der Osprey brachte uns nun zurück zur USS Varan.


Dort angekommen, warteten schon Harper und Logan gespannt auf uns.


Der Osprey landete auf dem Deck und ließ die Laderampe herunter.


Wir stiegen aus, doch bevor wir Harper und Logan auch nur begrüßen konnten, kam ein Marine zu uns gelaufen.


<Sir`s, Admiral Torcher verlangt sie auf der Brücke> meinte der Marine.


Auf dem Weg dorthin erzählten wir uns gegenseitig von unseren Aufträgen.


Logan bat mich auch, wegen meiner Verletzung später auf die Krankenstation zu gehen.


Er war wie eine Mutter, die sich um ihr Kind sorgte, wenn einer von uns verletzt war.


Auch wenn wir dies schätzten, zogen wir ihn immer wieder damit auf.


Als wir an der Brücke ankamen, sahen wir Admiral Torcher, Präsident Mahal und die junge Bäuerin Dheni Ghehil, die King und ich aus der Gefangenschaft in dem kleinen Dorf gerettet hatten.


Der Admiral, sowie Präsident Mahal kamen zu uns und begrüßten mich mit einem kurzen Händeschütteln.


Die Bäuerin begrüßte mich mit einem kurzen Lächeln.


Präsident Mahal bedankte sich bei mir und meinem Team für seine Rettung.


Der Admiral hatte ihm bereits erzählt, dass wir General Bhaghol ausgeschaltet hatten und er nun wieder an der Macht sein könnte.


Der Präsident bedankte sich ein weiteres Mal.


<Sir, sie müssen sich nicht bedanken, dass ist unser Job, wo auch immer die Freien und Unterdrückten in Gefahr schweben, kommen wir und greifen ein> entgegnete ich und verschränkte mit einem stolzen Gesichtsausdruck meine Arme.


Admiral Torcher sah mich an und lobte mich in höchsten Tönen vor dem Präsidenten.


Der Admiral meinte nun, dass wir erst einmal etwas essen und uns ausruhen sollten.


Wir salutierten kurz und verließen die Brücke.


Wir hatten uns nun etwas zu Essen verdient.


In der Schiffskantine aßen wir alle ein saftiges Stück Fleisch.


Dazu eine erfrischende Limonade und einen Apfel.


Wir saßen lange dort und beredeten alles über unsere Auftragsverläufe, da Harper und Logan uns noch nichts genaues erzählt hatten.


Wir erhielten die Nachricht, dass Präsident Mahal und Dheni nun zurück nach Kamerun gebracht werden würden.


Also begaben wir uns auf das Flugdeck und verabschiedeten uns von den beiden.


Sie bestiegen einen CH-47 Chinook, welcher mit einem Marine Team zur Sicherheit besetzt war und einem F-15 Jagdflugzeug begleitet wurde.


Ich nahm eine Zigarette aus der Schachtel in meiner linken Brusttasche und zündete sie mir an.


Nach diesem Auftrag hatte ich sie mir redlich verdient.


Admiral Torcher kam zu uns und lobte uns noch einmal für unsere Einsatzbereitschaft und unseren Mut.


Danach gingen wir auf unsere Schiffskajüte zurück und legten uns etwas hin, da uns der Auftrag sehr ausgelaugt hatte.


Doch schon nach vier Stunden wurden wir von einem Marine geweckt.


Admiral Torcher wollte uns auf der Brücke sprechen.


Wir zogen uns also wieder an und gingen zur Kommandobrücke.


Der Admiral begrüßte uns und entschuldigte sich für die Störung.


Er erzählte uns, dass wir von Captain Larry Wittford, meinem früheren Vorgesetzten, als Unterstützungseinheit für einen Spezialeinsatz nach Afghanistan beordert wurden.


<Sie bekommen alle Einzelheiten von Captain Wittford und jetzt wegtreten> sprach er und schickte uns zurück zur Kajüte.


Wir sollten Morgen um 01.00 Uhr nach Afghanistan aufbrechen.


Also hatten wir jetzt noch etwa fünf Stunden Zeit, um zu schlafen.


Wir nutzten dies aus, gingen sofort auf die Schiffskajüte zurück und legten uns auch sofort schlafen.




Kapitel 3: Die Grausamkeiten des Krieges


Nun war es soweit, 00.15 Uhr.


Wir alle standen auf, zogen uns an und gingen zur Kantine.


Wir aßen eine Kleinigkeit und meldeten uns noch ein letztes Mal bei Admiral Torcher.


Er wünschte uns einen guten Morgen und schickte uns sofort zur Kajüte zurück um uns für den Auftrag auszurüsten.


Wir erwiderten seinen Befehl mit einem synchronen <Sir, Ja Sir> und gingen dann zurück.


Ich wählte für diesen Auftrag mein H&K 416.


Ich nahm außerdem C4 Sprengladungen, leere Ersatzmagazine und 5,56mm Patronen für mein Gewehr und meine drei Messer mit.


Logan wählte sich seine IMI Uzi.


King wählte sein H&K 21 und wie immer seinen die 44 Magnum Revolver aus.


Die Schrotflinte trug er wie immer auf dem Rücken.


Und zu guter Letzt Harper.


Er wählte sein M4 Karabiner SOPMOD.


Als Ausrüstung bekam er einen Lasermarkierer für Luftunterstützung.


Nun gingen wir auf unsere Schiffskajüte zurück, um unsere restliche Ausrüstung, wie Nachtsichtgeräte, dazugehörige Batterien und noch viele weitere Gegenstände zu holen.


Jetzt war es 00.45 Uhr, also noch 15 Minuten, bis es für uns nach Afghanistan ging.


Wir machten uns nun langsam auf den Weg zum Flugdeck, wo ein UH-60 Blackhawk auf uns wartete.


Wir gingen nun langsam auf den Helikopter zu.


Bevor es losgehen würde, zündete ich mir noch eine Zigarette an.


Diese rauchte ich dann genüsslich auf und bestieg danach mit allen den Blackhawk.


Nun flogen wir Richtung Afghanistan.


Der Flug dauerte etwa eine Stunde.


Wir landeten um Punkt 02.00 Uhr auf der Feuerbasis Echo, fünf Kilometer westlich von Kabul entfernt.


Wir wurden von drei US Army Rangers empfangen, die uns auch gleich nach der Landung zum Planungsraum brachten.


Wir betraten nun den Raum.


Mir kam der dicke, graue Qualm einer Zigarre entgegen.


Er roch etwas holzig und war sehr reizend für die Lunge, es musste eine kubanische gewesen sein.


Captain Wittford sah uns mit einem breiten Lächeln quer durch den ganzen Raum an.


Er freute sich, mich nach all den Jahren wiederzusehen.


Auch freute er sich, Harper, Logan und King wiederzusehen und das wir immer noch ein Team waren, da er es war, der mir die drei nach dem Tod von James, Thomas und Harry als Teammitglieder zuteilte.


Ich begab mich zu Captain Wittford und wir begrüßten uns ganz höflich.


Nun ging es an den Auftrag.


Unser Auftrag war es, ein Ausbildungslager der Al Quaida auszuräuchern.


Und ich hätte gedacht, dass wir die Al Quaida mit Osama Bin Ladens Tod gänzlich zerschlagen hätten.


Dabei würden wir Hilfe von einer Marine Einheit erhalten.


Das Camp befand sich im südwestlichen Kandahar, etwa 12 Kilometer von hier.


Es war etwa 250 Meter mal 250 Meter groß.


Wir sollten das Lager von Nordosten, über einen kleinen Kamm aus angreifen.


Ein ganz simpler Plan.


Etwa 850 Meter Nördlich, auf einem Berg befinden sich zwei USMC Scout Sniper, die uns Deckung geben sollten.


Doch das Ausbildungscamp selbst war eine größere Herausforderung, da wir nicht wussten, wie viele Terroristen sich dort befanden.


Außerdem war es vom Aufbau her, sehr gut gesichert.


Nachdem wir alle allein erledigt hatten oder wir Hilfe bräuchten, sollten wir mit den Luftunterstützungssignale eine A-10 Thunderbolt mit 22 Millimeter Geschützen und JDAM Raketen bewaffnet, rufen.


Nachdem wir das Lager erledigt haben, sollten wir eine Helikopterstaffel, bestehend aus UH-60 Blackbirds und AH-6 Little Birds, die Angriffsvariante des MH-6 Little Bird Helikopters für schnelle Eingreiftruppen, herbeirufen um eine sichere Evakuierung zu gewährleisten.


Nun stellte uns Captain Wittford die Marines, die uns unterstützen sollten, vor.


Er begab sich mit uns zum Gemeinschaftsraum der Kaserne.


Er rief den Befehl <Rubine angetreten!!!!> aus.


Nun gingen vier Marines in die Respektstellung und stellten sich nebeneinander in der Mitte des Raumes auf.


Zwei Scout Sniper sahen uns verwundert an.


Captain Wittford stellte uns nun das Team vor.


Zu erst, Sergeant Johnathan Blake, er war der Anführer des Rubine Teams.


Als nächstes, Corporal Martin Ramirez, ein großer, braunhaariger, stark gebauter Mann.


Dann, Petty Officer 1st Class Cornelius Harris, ein etwas kleinerer, Schwarzhaariger aber dennoch kräftiger junger Bursche.


Und zu guter Letzt, Lance Corporal Jessica Anderson, eine etwas kleinere, blonde Frau, etwa 22, mit einem kleinen, süßen Stupsnäschen und Kristallblauen Augen.


Alles in Allem, war das Team professionell anzusehen, doch ob sie auch das leisten konnten, wonach sie aussahen, mussten sie mir erst noch beweisen.


Captain Wittford stellte nun uns dem Team vor.


Wie immer trug er dabei sehr dick auf, betitelte uns als ,,Bestes Team der US Navy“.


Das Rubine Team sah uns an und salutierte direkt, in einer steifen, leicht nervösen Haltung vor uns.


Ich gab den Befehl <Rühren!!!> worauf die Marines sich direkt in diese Pose begaben.


Harper, Logan, King und ich gingen näher an sie heran, streckten einem nach dem anderen die Hand aus und musterten sie von oben bis unten.


<Marines, wir freuen uns auf die Zusammenarbeit> sprach ich stolz für uns vier.


Sie meinten, dass sie geehrt wären und erwiderten diese Freude.


Nun verteilten sie sich wieder im Aufenthaltsraum, wobei mir Lance Corporal Jessica Anderson mir noch ein kurzes Lächeln gab.


Ich erwiderte dies.


Nun stellte uns Captain Wittford noch die beiden Scout Sniper vor:


Staff Sergeant Albert Covic und Private 3rd Class Henry Brannigan.


Wir gaben uns kurz die Hände und ich gab ein kleines Witzchen, dass sie erst einmal versuchen sollten mit mir als Scharfschütze mitzuhalten und dass sie uns bloß nicht in die Ärsche schießen sollten, nur weil sie die Ballistik missachten.


Sie gaben ein kurzes Lachen und setzten sich zurück zum Fernseher.


Ich fragte Wittford, warum die Marines nicht schlafen würden, worauf er beteuerte, dass sie die letzten Tage sehr lange geschlafen hätten, um den ganzen Tag und die ganze Nacht vor der Mission wach bleiben würden.


Um uns die Zeit noch ein wenig zu vertreiben, spielten King, Logan, Harper und ich, sowie das Rubine Team abwechselnd einige Partien Billard.


Nach einiger Zeit gesellten sich auch noch die beiden Sniper zu uns und spielten mit.


Das ging noch die ganze Nacht so.


Um etwa sieben Uhr morgens gingen wir alle gemeinsam zur Kantine, um etwas zu essen und zu trinken.


Ich aß eine Schüssel Müsli, einen Apfel, eine Banane, zwei Scheiben Brot mit Aufschnitt und trank dazu einen Kaffee und einen Multi-Vitamin Saft.


Das war ein ausgewogenes Frühstück, um Energie für den Tag zu haben.
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